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Ludwig Schemann, ein deutscher Gelehrter.
Von Dr. F. Ruttke.

L udwig Schemann, kein Gelehrter, der in seinem Leben von der Weltpresse
mit Lorbeeren überschüttet worden ist, sondern ein stiller Gelehrter echt

deutscher Art, der seinen Weg gegangen ist und zwar ohne Rücksichtdarauf, ob

ihn die Mitwelt lobte oder tadelte, ist am x3. z. x938 in Freiburg i. Br. ver-

storben, aber sein Kampf für den Rassengedanken wird unvergeßlich bleiben. Ist
es hier nicht ebenso wie im Leben Gobineaus förmlich schicksalsbestimmt, daß
auch Schemansn im Kampf gegen seine eigenen Zeitgenossen gestanden hat? Mußte
er es nicht erleben, daß die x9zo gegründeteNotgemeinschaft der deutschen Wissen-
schaft, deren Aufgabe es ja sein sollte, die der deutschen Forschung infolge der

wirtschaftlichen Notlage drohende Gefahr des Zusammenbruchs abzuwenden, ihm
die geldliche Unterstützung, die für die ersten beiden Bände seines Werkes: »Die
Rasse in den Geisteswissenschaften — Studien zur Geschichte des Rassegedankens«
gewährt war, mit der Begründung zurückzog, er hätte in feinem z. Bande die

Grenzen rein wissenschaftlicher Forschungsarbeit durch Ausführungen politischen
Charakters überschritten. Und dabei hatte sich Schemann nur an das Grundgesetz
gehalten, das für jede Forschungsarbeit gelten muß, wenn sie Anspruch darauf
erheben will, ernst genommen zu werden, nämlich: ,,Mut zur Wahrheit«. Frei-
lich eine solche Eigenschaft konnte in einer Zeit, die einst von dem künftige-n
Geschichtsschreiber als Zeitalter der Feigheit bezeichnet werden wird, keine An-

erkennung finden. Doch wer ist dieser Mann, der den Mut zur Wahrheit fand?
Karl Ludwig Schemann, geb. am zö. zo. x853 zu Köln am Rhein, studierte

x870—75 inseidelberg, Berlin, Bonn klassische Philologie und Geschichte. Von

x875—9x war er in Göttingen als Bibliothekar tätig. x893 trat er aus gesund-
heitlichen Gründen in den Ruhestand und lebte seit 3897 als freier Gelehrter in

Freiburg i. Br. Auch sein Leben ist wie das der meisten großen Deutsch-en dadurch
gekennzeichnet, daß sie während ihres Lebens zu den großen Männern ihrer Zeit
in persönlich-erBeziehung gestanden haben. Schüler von Mommsen, zum engsten
Freundeskreis Paul de Lagardes gehörig, befreundet mit dem Hause Richard
Wagners, wurde er durch Kosima Wagner, der Tochter Franz v.Liszts auf
Gobineau aufmerksam gemacht. Je mehr Schemann sich mit Gobineau beschäf-
tigte, um so mehr wurde er nicht nur Verbreiter seiner Gedanken durch Übertra-

gung seiner Werke ins Deutsche, sondern um so mehr offenbarte sich auch die

innere geistig-e und seelische Verwandtschaft beider Männer. So können wir

daher Schemann in gleicher Weise betrachten wie er dem Leben und Wirken

Gobineaus gerecht geworden ist, nämlich als Kulturphilosoph und als Rasse-
forscher, als politischer Denker, als Künstler und als Mensch.

Z. Schemann als Kulturphilosoph und Rasseforscher.

»Jn unvergeßlichsenGesprächen ist mir einst durch Richard Wagner (gest.
3883) in seinen letzt-en Lebensjahren die Größe Gobineaus, den er innig liebte und

hochverehrt-e, nicht sowohl erschlossen als — zunächst aus einer gewissen Ferne-
aufgezeigt worden. Jch fand damals, noch amtlich gebunden, nicht Zeit, ihm
gründlicher näher zu treten, vielmehr ermöglichte sich mir dies erst nach Jahren.

Der Verlag behält sich das ausschließlicheRecht der Vervielfältigung und Verbreitung der

in dieser Zeitschrift zum Abdruck gelangenden Originalbeiträge vor.
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Vom ersten Augenblicke an, da ich die Hauptwerke kennen lernte, stand es bei mir

fest«,daß, sie meinem Volke durch die Verdeutschung zugänglich zu machen, fortan
meine erste und wichtigste Lebensausgabe zu bilden habe.«

So Schemann selbst zu Beginn seiner Schrift anläßlich des zzjährigesn
Bestehens der Gobineau-Vereinigung am is. Februar xgxg.

Wir sehen also, wie in Durchführung des einmal gefaßten Zieles Schemann
a,m Us—Z-. x894 die Gobineau-V-ereinigung ins Leben rief, um den wissenschaft-
llchenund künstlerischenWerken Gobineaus die denkbar weiteste Verbreitung zu
erwirken. Diese Vereinigung ist mit großem Erfolg tätig gewesen, bis sie im
Jahre xgzo ein Opfer der wirtschaftlichen Verhältnisse wurde. xgob gründete

chemansn im Rahmen der kaiserlichen Universitäts- und Landesbibliothek zu

Straßburgdas Gobineau-Museum, das nach dem tragischen Ausgang des Welt-

kmges Z9x4——x9x8 mit der Bibliothek an Frankreich fiel. Schon 3893 hatte
chemann gemeinsam mit der Erbin von Gobineaus schriststellerischem Nachlaß

Und Rechten, der Gräfen Mathilde de la Tour, den Plan für die volle Erweckung
obineaus gefaßt. 3897 konnte bereits der erste Band des großen Rassewerkes:
»Versuchüber die Ungleichheit der Menschenrassen«in deutscher Ausgabe, x898 der

zweite Band, x9oo der dritte und Ende Mai xgox der Schlußband erscheinen
(4««Auflagexgzz in 4 Bd.). Später erschienen mehrere Nachlaßschriften und

riefsammlungen Gobinseaus in französischer Sprach-e, von den dichterischen
«

erken u. a.: »Die Ren-aissance«und »Die Asiatischen Novellen« in deutscher
Ubersetzung Eine zweibänsdigeLebensbeschreibung des großen Meisters folgte
M den Jahren x9x3—36. Und als Ergänzung hierzu die Quellen und Unter-

suchungenzum Leben Gobineaus: Bd. x Straßburg 39x4 und Bd. 2 Berlin-

LeiPzigxgzo Es ist unmöglich in einer solchen Abhandlung, wie in dieser, auch
nur annähernd die Verdienste Schemanns um die Verbreitung Gobineauscher Werke

nchtig zu würdigen. Eine Tatsache muß jedoch für alle Zeiten festgehalten
werden: Nur dem starken Wollen und Schaffen Schemanns ist es zu verdanken,
daßGobineau heute den ihm gebührenden Platz in der Geschichte der großen

»

ansner einnimmt. Und nun sehen wir, wie Schemann selbst durch die tiefe und

ein-gehende Beschäftigung mit den Werken seines Meisters zum Rassesorscher wird.
Hat er doch dem deutschen Volke mit seinem bereits oben erwähnten dreibändigen
Werk: »Die Rasse in den Geisteswissenschaften··(München x938—3z) ein Ge-
schenk gemacht, das ihn würdig an die Seite der größten deutschen Denker stellt.
Prof. Dr. Hans s. K. Günther hat schon recht, wenn er in der Besprechung des

Gesamtwerkes in der Zeitschrift »Die Sonne«, Weimar, Julmond x933, S. 568,
fOlgendes sagt:

»Man bewundert die geistige Kraft des heute doch betagten Prof. Sche-
mann, und man bewundert Mut und Opferwillen des Verlages Lehmann.
Beide haben sich zusammen mit diesen Z Bänden wieder in hervorragender
Weise verdient gemacht; bei dem einen läßt sich eine Reihe bedeutender Le-
bensarbeiten aufzählen, bei dem anderen eine Reihe von Verlegertaten. Es be-
deutet sein Glück und ein-e große sreude für die Nordische Bewegung, daß sie
diesen sorscher und diesen Verleger zu den ihren zählen darf. Der eine hat
sein-en Schaffensmut aufrecht erhalten trotz hohen Alters und trotz der Ent-

ziehung des Beitrages der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft durch
eine Regierung, von deren Eigenart die Leser künftiger Geschlechter im Vor-

kvortzu.n 3. Bande dieses Werkes eine weitere Vorstellung gewinnen
onnen.

Die Z Bände zusammen ergeben nun für jeden, dem es ernst ist um die

Erweiterung sein-er rassenkundlichen Kenntnisse und um die geistige Wehr-

låaftmachung
der Nordischen Bewegung, eine Waffenhalle reichhaltigster

rt.«

Die Gegner der völkischenBewegung haben versucht, die Bedeutung dieses
Umfassenden Werkes in ihrer Kritik herabzusetzen. Zwar ist es— ihnen gelungen,

Hä-



68 Volk und Rasse 1938, III

die Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft zur Zurückziehung der Mittel

für den Z. Band zu bewegen, aber dank der Mithilfe deutscher Männer konnte die

Beendigung des großangelegten Werkes durchgeführt werden. Kommende Ge-

schlechter werden bewundernd gerade dieses große Rassenwerk Schemanns immer

wieder und wieder zur Hand nehmen.

z. Schemann, der politische Denker.

Seine politische Einsicht tut sich kund in seinen Werken ,,Paul de Lagarde«.
Ein Lebens- und Erinnerungsbild—Leipzig i9x9« und von ,,Deutscher Zukunft —-

Leipzig i930« und ,,Lebensfahrten eines Deutschen —- Leipzig x935«, eine Lebens-

beschreibung von eigner Sand. Auch in seiner Vorrede zum Z. Band seines großen
Rassenwerkes zeigt er sich als ein großer politischer Denker, wenn er u. a. sagt:

»Ich für meinen Teil konnte und wollte jedenfalls nicht ruhig zusehen,
wie der Marrismus, nachdem er Treu und Glauben bei uns ins Wanken

gebracht hat, Saß und Neid an Stelle von Liebe und Wohlwollen zu Grund-

triebkräften der Gesellschaft erhoben, nun seine Unheilsmission vollendete,
unser Volk zu morden, zu begraben, um ihm dann eine Phrase als Grab-

spruch zu setzen. Daß das Deutschtum gegenwärtig in einem Kampf auf
Leben und Tod mit Gegenmåchten materieller und geistiger Art steht, können
nur diejenigen nicht sehen, die es nicht sehen wollen«

z. Schemann als Künstler.

Jst es nicht merkwürdig, daß auch Schemann von Natur aus mit künst-
lerischen Gaben beglückt wurde? Ursprünglich wollte er die Künstlerlaufbahn
ergreifen und wandte sich nur auf dringenden Wunsch und Rat seines Vaters
einem Brotstudium zu. Sein-er alten Liebe, der Musik, ist er jedoch stets treu

geblieben. Eine rege Freundschaft verband ihn mit dem Hause Richard Wagners,
wovon seine Veröffentlichung-en: ,,Erinnerungen an Richard Wagner« (letzte
Ausgabe igz4) und sein x935 erschien-enes Werk über den italienischen Kompo-
nisten Cherubini (i4. 9. Uho bis x5. Z. x842) Kunde geben. Mit Recht galt
Schemann als der beste Cherubinikenner in jüngster Zeit. Viele junge Meister hat
er in seine Werke eingeführt. Auch der musikalischen Ballade hat sich Schemann
mit besonderer Liebe gewidmet, wie eins seiner letzten Werke: ,,Martin Plüdde-
mann und die deutsche Ballade« beweist. Die Musik ist es gewesen, die ihm über
alle schweren Schicksalsschlage hinweggeholfen hat, welche ihn und sein Volk ge-

troffen haben. Weil Schemann auch eine künstlerischeNatur ist, war auch nur

er dazu berufen, die künstlerischeNatur eines Gobineau zu erfassen, zu verstehen
und für sein Volk zu verdeutschen.

4. Schemann als Mensch.

Schemannwar auch ein Mann edler Haltung, dessen Werke für ihn selbst
sprechen. Schlichtheit, Geradheit, Offenheit und Wahrheitsliebe — ein deutscher
Charakter starkster Art! Das sind Eigenschaften, die ihren Wert für die Er-

starkung unseres Volkstums zu allen Zeiten bewiesen haben. Der Mann, der einst
dazu berufen sein wird, Schemsanns Leben und Wirken zusammensassend zu

schildern, wird gerade diese menschlichen Eigenschaften Schemanns besonders her-
vorheben müssen.
Anlaßlichder 50. Wiederkehrdes Todestages Gobineaus am x3. Zo. 3933

fand in Berlin eine große Kundgebung des Nordischen Ringes statt, der es

sich zur Aufgabe gemacht hatte, den nordischen Gedanken zu pflegen. An der

Feier nahm-ennamhafte Nationalsozialisten, so z. B. die jetzigen Reichsminister
Dr. srick, R. Walther Darrå u. a. teil. Diese Tagung galt auch gleichzeitig
als eine Ehrung Ludwig Schemanns zu seinem 80. Geburtstag. Der National-

sozialismus hat seiner Bedeutung dadurch Rechnung getragen, daß ihm der sührer
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aln lö. Oktober 3937 bei Vollendung seines 85. Lebensjahres die Goethe-Medaille
ka Kunst und Wissenschaft verlieh. Schemann hat dem deutschen Volke eine große
Anzthlvon beachtlichen Werken hinterlassen. 8934 gab Ludwig Schemann seine
bereitsvor x9x4 erschienene Arbeit ,,Gobineau und die deutsche Kultur«, der ich
npchein kurzes Nachwort über ,,Gobineau und die nordische Bewegung« ange-
ngt habe, erneut heraus.

Die deutsche Jugend, die sich mit dem Rassegedanken beschäftigt,wird an den
Arbeiten Schemanns und an seinem Kampf für den Rassengedanken nicht vorüber-
gehen können. Sie wird durch eine Beschäftigung mit seinen Werken ihm den
Dank abstatten, der ihm gebührt.

Anschrift des Verf.: Berlin lV be, Einemstr. zi.

Praktische Rassenpolitik.
Von Dr. Wolfgang Knorr,
Rassenpolitisches Amt R.L. d. NSDAP.

Auf keinem Gebiete der politisch-en Arbeit, die ja letzten Endes nichts weiter

,
bedeutet als die vernünftige und folgerichtige Auswertung der im Volke

hegend-enKräfte zum Nutzen der Gesamtheit, ist die Gefahr der Selbsttäuschung
Uberden Arbeitserfolg so groß, wie auf dem Gebiete der praktischen Rassenpolitik·

Ic solgen unserer heutigen Leistungen, aber auch die der Unterlassungen, die

st unterlaufen, werden erst in einigen Jahrzehnten zu spürensein; um so schwerer
Ist es, nach den wenigen Jahren aktiver nationalsozialistischier Rassenpolitik sich
schon ein einigermaßen klares Bild über die ,,rassenpolitische Lage« zu machen.
UnddOch ist die genaue Feststellung des Standortes die Vorbedingung für jede
Weiterevernünftige Rassenpolitik überhaupt. Während der Rassenwissenschaftler
slch eM Arbeitsgebiet ohne Rücksichtauf dessen gegenwärtige Bedeutung für die

LFbensgestaltungunseres Volkes wählen kann, muß der Rassenpolitiker alle Ge-
biete seiner Tätigkeit nach ihrer gegenwärtigen Wichtigkeit gegeneinander ab-

g,kenzen können und dort aus den sachlichen Erkenntnissen politisch-e Folgerungen
Stehen- wo dies im Interesse unserer völkischen Zukunft besonders wichtig ist.

r darf sich somit niemals in Einzelheiten verlieren, sondern hat auch dann, wenn
er selbst vielleicht mit der Bearbeitung einer Teilaufgabe beschäftigt ist, diese als

solcher betrachten und in den Rahmen der gesamten rassenpolitischen Arbeit je
nach Ihrer Wichtigkeit einzufügen.

·

Wir werden dementsprechend die verschiedenen Teilgebiete daraufhin über-

PFUfetF,was bereits in ihrer Bearbeitung geschehen ist, welche Aufgaben sie uns

ka dle Zukunft stellen, vor allem aber werden wir versuchen müssen, bei der

emsjptttuigfaltigkeitrassenpolitischer Arbeit den Schwerpunkt der Rassenpflege zu
i e n.

Bei der Betrachtung der einzelnen rassenpolitischen Aufgaben benutzen wir

ZweckmäßigerWeise die in Deutschland heute üblich gewordene Aufteilung in die

Verl)in-derungdes Eindringens sremdrassiger, die Unterbindung der sortpflanzung
Ekbuntauglicherund die Ermöglichung des Kinderreichtums aller erblich Er-
WUnfchten.

Die größte Gefahr des Eindringens sremdrassiger in die deutsche Bluts-

getTmnschaft bestand bis vor wenigen Jahren durch die bei uns lebenden Juden.
Mit dem Erlaß der Nürnberg-er Gesetze vom x4. Sept. x955 hat der sührer dem
Weiteren Eindringen jüdischen Blutes in das deutsche Volk einen Riegel vor-

geschobem Daß das Gesetz zum Schutze des deutschen Blutes und der deutschen
Ehre aUch heute noch zuweilen übertreten wird, wissen wir, und daß seine Uber-
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tretung hart bestraft werden muß, ist selbstverständlich. Daß aber heute noch
durch die Vermischung mit Juden wertvolle deutsche Mädchen dem deutschen
Volke verloren gehen, kann mit Recht bezweifelt werden. Durch die klare und

einideutige Aufklärung des deutschen Volkes und der deutschen Jugend von seiten
der NSDAP. weiß heute jedes deutsche Mädchen, was es bedeutet, sich einem

Juden hinzugeben. Das Mädchen, das es dennoch tut, geht nicht erst dadurch dem

deutschen Volke verloren; sie wäre auch sonst auf Grund ihrer charakterlichen
Minderwertigkeit nie eine anständige deutsche Mutter geworden.

Auch die Gefahr der weiteren Rassenvermischung durch bei uns lebende

Mischlinge ist relativ gering. Die bei uns lebenden zoo ooo Mischlinge ersten
Grades (6albjudsen) werden kaum deutsche Ehepartner finden und bendtigen ja
für ihre Eheschließung die Sondergenehmigung des Stellvertreters des Führers
und des Reichsministers des Jnnern. Die Zahl der Mischlinsge zweiten Grades

(Vierteljuden) beträgt nur etwa xoo ooo. Wenn diese auch nach dem Gesetz
Deutsche heiraten dürfen, so kommt doch kein Angehöriger der NSDAP. oder

einer ihrer Gliederungen als Ehepartner in Frage, was praktisch bedeutet, daß die

biologische Auslese des Volkes vor weiterer Vermischung geschützt ist.
Außer der Judenfrage bestehen noch Möglichkeiten einer Vermischung von

Zigeunern mit Asozialen, geringere von Asiaten, Negermischlingen usw. mit

Deutsch-en. Jm ganzen gesehen ist diese Gefahr jedoch zahlen- wie wertmäßig
gering. Die Zahl der nichtjüdischensremdrassigen ist klein. Durch sinngemäße
Anwendung der Nürniberger Gesetze, notfalls durch staatliche, polizeiliche Einzel-
maßnahmen sind vorhandene Gefahren durchaus zu beseitigen. Daß wirklich
tüchtiges Erbgut durch Vermischung mit Andersrassigen verloren geht, ist kaum

noch zu befürchten.
Durch korrekte Anwendung der heute bestehenden Gesetze kann somit eine

weitere Vermischung des deutschen Volkes vermieden werden. Auch das zweite
große Aufgabengebiet der ausschaltenden Rassenpflege, die Verhinderung der Fort-
pflanzung erblich Unerwünschter, hat bereits zu einer gesetzgeberischen Gestaltung
geführt: Das Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses gibt die Möglich-
keit, einen Erbkranken unfruchtbar zu machen.

Nachdem Generationen hindurch die Zahl der Erkranktem unterstütztdurch
eine falsch angesetzte Fürsorge, erschreckendzunahm, wird durch die Anwendung
des Gesetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuchses und des dem gleichen Ziele
dienen-den Ehegesundheitsgesetzes nicht nur die weitere Zunahme verhindert, son-
dern darüber hinaus eine allmähliche Abnahme der Zahl der Erbkranken erreicht.
Uber die Möglichkeit-ender ausschaltenden Erbpflege allerdings bestehen so weit-

gehende Unklarheiten, daß man gut daran tut, sich einmal den Umfang der rein

ärztlichen Erbpflege klarzumachen. Abgesehen davon, daß in vielen sällen der

Erbkranke erst dann unfruchtbar gemacht wird, wenn er bereits Kinder

hat, kann eben nur der Erbkranke selbst unfruchtbar gemacht werden. Bei

allen rezsessiv vererbbaren Leiden wird der selbst Erbkranke zwar ,,ausge-

kämmt··, der Strom der Spalterbigen aber geht zunächst weiter. Die erfolgreiche
Wirkung des Gesetzes wird in wesentlich-en Teilen erst in Jahrhunderten fest-
stellbar sein; davon zu träumen, daß es durch die Anwendung des Gesetzes in

wenigen Jahrzehnten keine Erbkranken mehr geben wird, ist demjenigen vor-

behalten, der die Erbgesetze nicht kennt.

Während bei den zahlenmäßig geringen Gruppen der meisten Erbkrank-

heiten sich erst im Laufe mehrerer Generationen positive Erfolge erzielen lassen,
findet das Gesetz erfolgreiche Anwendung bei den Familien mit familiär auf-
tretendem angeborenem Schwachsinn. Durch die Unfruchtbarmachung aller in

das Reifealter eintretenden Mitglieder solcher Familien, die selbst krank sind, läßt
sich die Zahl der mit angeborenem Schwachsinn Behafteten in wenigen Jahr-
zehnten wesentlich verringern.

Die Schwierigkeiten der Ausschaltung der Schwachsinnigen aus der Fort-
pflanzung liegt allerdings gerade beim leicht Schwachsinnigen. Zur hohen Kinder-
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Zahl, dieja einen erblichen Defekt erst volksbiologisch gefährlichwerden läßt, führen
fast niemals die schwersten Formen des Schwachsinns (Jdiotie), selten die mittel-
schweren sormen (meezillität). Der Jdiot ist durch seine Unterbringung in ge-
schlossenerPflege biologisch ungefährlich,auch der meezille wird meist von den

Angehörigenoder der Allgemeinheit mit ,,durchgeschleppt«,sodaß diese beiden
Gruppen sich an sich schon sehr gering fortpflanzen.

, erjenige, der durch die mit seinem erblichen Defekt zusammenhängendehohe
Kinderzahlvolksbiologisch gefährlich ist, ist der leicht Schwachsinnige. Da nun

die»Anlage zum Schwachsinn an sich, niemals aber der gleiche Grad der Aus-

PFagung erblich ist, außerdem der leicht Schwachsinnige im allgemeinen einen

biologischentsprechend-enEhepartner findet, besteht bei den meisten leicht Schwach-
anigen, die an die sogenannte ,,physiologische Dummheit« angrenzen, die große
Gefahr, daß sie eine große Zahl völlig untauglicher Kinder haben werden. Der

Erbgesundheitsrichtermuß aber von der Schwere des Defekts des vor ihm stehen-
den Unfruchtbarzumachenden ausgehen und seine Entscheidung nach den Aus-

fällenauf dem Gebiete des Jntellekts und der Lebensbewährungrichten. Er muß
M vielen sällen auf Grund des relativ günstigen Erscheinungsbildes zur Ver-

lpetgerung der Unfruchtbarmachung kommen und trotzdem damit rechnen, daß
ein großer Teil der Kinder noch wesentlich untauglicher als der Vater sein wird . . .

Die Erfassung aller medizinisch feststellbaren Erbschäden bedeutet also eine
nur ganz allmähliche Abnahme der Erbkranken auch bei noch so korrekter Anwen-

dung des Gesetzes. Die Frage, ob die erbärztliche Rassenpflege bereits eine Auf-
artung des Volkes herbeiführt, muß verneint werden. Die Gruppe der unter eines
der ausschaltenden Erbgesetze fallenden deutschen Menschen stellt nur einen Bruch-
teil des deutschien Volkes dar. Die ausschaltende Erbpflege auf Grund der medi-

ZinischenDiagnose mit Hilfe eines ärztlichen Eingriffs bleibt zur Zeit wirkungs-
los bei allen Auslesevorgängen, die sich innerhalb des gesamten Volkes, soweit
es nicht im medizinischen Sinne erbkrank ist, dauernd abspielen.

«

Die Gruppe der ,,Erbgesunden«umfaßt alle Schattierungen der Erbwertig-
keit vom schmarotzendem nichtstuenden, die Gesamtheit nur belastenden, aber nicht
erbkranken Asozialen bis zum bedeutenden Forscher, Wirtschaftler, Politiker und

Künstler. Daß der eine auf Grund seiner Anlagen gemeinschaftsunfähig ist, der
andere auf Grund seiner Anlagen der Volksgemeinschaft große Werte schenkt, ist
erwiesen. Solange aber der Gemeinschaftsunfähigeeine große Anzahl Kinder hat,
der Angehörige der Auslesegruppen aber seine Kinderzahl klein hält, nimmt eben
die Leistungsfähigkeitdes deutschen Volkes von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, trotz der

Unfruchtbarmachungder Erbkrankem stetig ab.
Die hohe Kinderzahl der Gemeinschaftsunfähi en würde innerhalb des Ge-

famtvolkes kein-e Bedrohung darstellen, wenn alle ruppen des Volkes kinderreich
Wären. Der Anteil Gemeinschaftsunfähiger innerhalb der Gesamtheit steigt heute
n0ch dauernd an, während die jährlicheGeburtenziffer nicht einmal den Bestand
des Volkes garantiert. Der nicht erbkranke Gemeinschaftsunfähigeheiratet mit
etwas über zo Jahren und hat im Durchschnitt 6—7 Kinder pro Ehe, der An-

gehörige der Auslesegruppen heiratet mit fast Zo Jahren und hat 3 Kinder im

Durchschnittl
Mit einem wirklich-en Kinderreichtum der Auslesegruppen kann für die

nächstenJahre nicht gerechnet werden. Aus diesem Grunde muß zur Sicherung
Unserer Nachkommen die Nachkommenschaft der Gemeinschaftsunfähigenbeschränkt
werden-. Hierzu besteht zur Zeit noch keine Möglichkeit. Gewiß wird der Erb-
gesundheitsrichter bei einem Zweifelsfall die soziale Bewährung berücksichtigen
Und dann, wenn diese nicht vorhanden ist, einen Menschen unfruchtbar machen,
bet dem die rein erbärztliche Jndikation nicht völlig klar war. Die meisten Asozialen
aber lassen sich nicht unter eine erbärztliche Diagnose bringen. Sie sind weder

geksteskranhnoch schswachsinnigz wenn es sich darum handelt, Behörden zu be-
trugen-, zeigt sich sogar eine überdurchschnittlicheIntelligenz. Sicher wird der
geschulte Psychiater bei einem ihm zur Untersuchung übergebenenFalle meistens
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irgend eine Form der Psychopathie finden. Dies bringt uns aber nicht weiter:

erstens genügt die Diagnose Psychopathie zur Unfruchtbarmachung nicht, darf es

auch nicht, weil eine große Anzahl tüchtigsterMenschen auch als ,,Psychopathen«
bezeichnet werden können; zweitens ist für die ausschaltende Erbpflege nicht die

Diagnose, die der begutachtende Fachmann fällen kann, entscheidend, sondern die

Frage, wer zunächst einmal von den gesetzlich dazu verpflichteten Personen ge-
meldet werden soll und dann unfruchtbar gemacht werden kann?

Das Gesetz beschränkt sich zur Zeit auf die medizinisch zu diagnostizierenden
Krankheiten; der Asoziale aber hat einen Defekt auf charakterlichem Gebiet und

wegen eines solchen wurde bisher kein Mensch als krank bezeichnet. Es fehlen ihm
Ehrgefühh Pflicht- und Verantwortungsbewußtsein, Gemeinschaftssinn usw.,
kurz, charakterliche Eigenschaften, die mit dem reinen Jntellekt nichts zu tun haben,
aber den Menschen erst zu einem vollwertigen Glied der Volksgemeinschaft machen.

Diese Gemeinschaftsunfähigen sind diejenigen, die durch ihre Kinderzahl sich
im allgemeinen vor der Arbeit zu schützenwissen, denen es auf Grund ihrer Kinder-

zahl und unserer Wohlfahrtseinrichtungen besser geht als dem vorwärtsstrebenden
Facharbeiter mit gleicher Kinderzahl, es sind diejenigen, die mit ihrer hohen Kinder-

zahl eine furchtbare Bedrohung unserer Zukunft bedeuten und natürlich immer

betonen, daß sie mit ihrer Kinderproduktion nur den Willen des Führers er-

füllten . . .

Gelingt es nicht, diese Gemeinschaftsunfähigen auch dann, wenn keine medi-

zinische Diagnose anzuwenden ist, aus der Fortpflanzung auszuschalten, so hat die

Unfruchtbarmachung der Erbkranken auf die Dauer keinen Zweck gehabt. Er-
weitert man das Gesetz auf diese Gruppe, so liegen die Möglichkeitender An-

wendung in ähnlicher Weise günstig, wie beim familiär auftretenden Schwach-
sinn. Stammt jemand aus einer gemeinschaftsunfähigen Familie und ist er selbst
gemeinschaftsunfähig auf Grund ererbter Anlagen, so treten diese Anlagen meist
frühzeitig und in den verschiedensten Lebenssäußerungenzu Tage, sodaß die Mog-
lichkeit des Eingreifens gegeben ist. Der spätere schmarotzende Asoziale äußert sich
bereits in der Jugend durch Pflichtvergessenheit, Roheit, Unkameradfchaftlichkeit,
Betrügereien, Diebstähle, Schuleschwänzen, Frühreife auf sexuellem Gebiet usw.
Die Fürsorgeerziehung für entartete Jugendliche läßt sich, genau wie die Hilfs-
schule, zu einem rassenpflegerischen Sieb ausgestalten.

Die Ausschaltung der Gemeinschastsunsähigensetzt eine weitgehende Klärung
der Verhältnisse voraus. Aufsällig wird der Gemeinschaftsunfähige heute, wo

jeder einigermaßen brauchbare Mensch bei dem Mangel an Facharbeitern dringend
gebraucht wird, eher als früher. Um einen Angriffspunkt zu schaffen, ist eine ge-
naue Formulierung des Begriffs ,,Asozial« bzw. »Gemeinschaftsunfähig« er-

forderlich. Diese ist nur zu finden auf dem Wege von großen Reihenunter-
suchungen an Asozialen, ihren Sippen und Familien. Sind einmal die erkenntnis-

mäßigen Grundlagen des Asozialenproblems geklärt, dann wird sich in kürzester
Zeit eine gesetzgeberische Handhabe zur Verminderung ihrer Nachkommenschaft
schaffen lassen.

Die gesamte ausschaltende Erbpflege aber tritt in ihrer Wichtigkeit zurück
gegenüber der entscheidenden Frage, ob in Zukunft alle erbtauglichen deutschen
Mensch-en wieder kinderreich werden oder nicht. Gelingt das nicht, so sind eben
alle negativen Maßnahmen vergebens gewesen-.
Daß der Wille zum Kinde in den letzten Jahren zugenommen hat, geht aus

der Betrachtung der Geburtenziffer an sich, vor allem aus der Zunahmeder dritten,
vierten und fünften Kinder klar hervor. Wir dürfen aber nicht vergessen, daß
das Geburtensoll noch keineswegs erreicht ist und daß sich innerhalb dieser Zahlen
noch eine ganze Menge Kinder aus untauglichen Familien befinden.

Die wichtigsten Voraussetzungen für den Kinderreichtum sind die Frühehe
und der Familienlastenausgleich. Zur Ermoglichung der Frühehe sind im ver-

gangenen Jahre wesentliche Schritte getan worden-. Von einer Erfüllung rassen-
pflegerischer Forderungen aus diesem Gebiete kann noch keine Rede sein.
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Als Vorbereitung zum samilienlastenausgleich sind bisher soziale Maß-
nahmen zur Linderung der Not der kinderreichen Familien in den untersten Ein-

kommensgruppendurchgeführt worden. Daß der kommende samilienlastenaus-
glklchnicht auf dem Prinzip allgemeiner gleicher Beihilfen aufgebaut werden kann,
lst,verständlich.Jede Maßnahme auf bevölkerungspolitischemGebiet wirkt irgend-
the auslesend. Dadurch, daß man die Auslese nicht berücksichtigt,beseitigt man

sie nicht. Das besagt: Allgemeine, gleiche Ausgleichsbeträge,die zu niedrig sind,
bleiben in den mittleren und höheren Einkommensgruppen wirkungslos; find sie
aber so hoch, daß auch der samilienvater mittleren oder hdheren Einkommens

eine wirkliche Entlastung spürt, fo werden wenig taugliche Elemente, die durch
eigene Arbeit es zu nichts bringen, sich ausschließlich durch Kinderproduktion er-

nahren. Die Folge wäre eine systematische Zucht wenig tauglicher Elemente. Der

kassenpolitischzu fordernde samilienlastenausgleich soll erreichen, daß der Kinder-

reFchein allen Berufs- und Einkommensschichten nicht unter den Lebensstandard
seiner kinderarmen Berufskameraden sinkt. Die Ausgleichsbeträge können deshalb
nur in einem bestimmten Prozentsatz zum jeweiligen Grundeinkommen, bzw.
Leistungslohn, stehen.

Den Mangel an Leistungsmenschen aller Art spüren wir heute bereits auf
allen Gebieten. Der Bedarf an tüchtigenMenschen in solcher Zahl, wie sie unser
Volkbraucht, ist nur zu decken, wenn nach Möglichkeit jede Leistungsgruppe sich
hiologischselbst erhält. Die einzige Gruppe, die heute noch genug Kinder hat,
Ist die der ungelernten Arbeiter. Ebensowenig, wie man mit deren Kindern alle

Ausfälle an sacharbeitern ausgleichen kann, kann man beliebig viele Ungeeignete
ZU Akademikern oder Offizieren »erziehen«.

Wenn der jetzige Leistungsstand unseres Volkes erhalteni werden soll, dann

muß eben jede erbtaugliche Familie, wenn die gesundheitlichen Voraussetzungen
gegeben sind, mindestens vier Kinder haben. Dieses Ziel ist mit praktischen Maß-
nahmen allein nicht zu erreichen, wohl aber aus dem Willen eines Volkes heraus,
das Geschichte gemacht hat und Geschichte machen will.

Anfchrift des Verf.: Dresden A z, Bürgerwiefe zoXIIL

Polyploidie und ?lrtbildungsproblem.
Von Dr. Franz Schwanitz

Es ist an dieser Stelle bereits vor längerer Zeit auf die Bedeutung hingewiesen
worden, die der Polyploidie, der Verdoppelung oder Vervielfachung des

Kernschleifemund damit auch des Erbanlagensatzes für die srage der Rassen-
bildunigund Artentstehung zukommt (V. u. R. x936, H. » S. 437). Es sei daher
nur in Kürze erwähnt, daß wir in der Natur häufig innerhalb der gleichen Gat-

tunig Arten, innerhalb der gleichen Arten Rassen mit verschiedenen Kernschleifen-
Zahlen treffen, und zwar finden wir stets eine bestimmte Grundzahl der Gattung
oder der Art, die ein-e oder mehrere Rassen oder Arten besitzen, sowie Rassen oder
Arten mit der doppelten, dreifachen oder vierfachen usw. Kernschleifenzahl dieses
Grundsatzes. Dieser Befund führte naturgemäß zu der Annahme, daß sich die
Arten oder Rassen mit hdheren Chromofomenzahlen durch Vermehrung ihres
Kernschleifensatzesaus den Arten unid Rassen mit einfacher Kernfchleifenzahl ent-

wickelt hätten, daß also die Kernschleifenvermehrung bei der Entstehung der Arten

UndRassen eine beachtliche Rolle gespielt hätte. Der Nachweis, daß derartige Vor-

gange bei der Artentstehung tatsächlichmitgewirkt haben, konnte naturgemäß nur

durch das Experiment erbracht werden. Nun war zwar seit längererZeit bekannt,
daß man durch die verschiedenartigsten künstlichenEingriffe erperimentell solche

Volk und Rasse. März 1938. 6
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Pflanzen mit einer erhöhtenKernschleifenzahl herstellen kann. Man hat in der Tat

auch eine ganze Reihe von derartigen Polyploidens hergestellt, aber es schien zu-

nächst, als bestünden zwischen den künstlich erzeugten Polyploiden und den poly-
ploiden Arten und Rassen der freien Natur sehr wesentliche Gegensätze. Am

meisten schienen den Verhältnissen in der Natur die ,,Allopolyploiden«zu ent-

sprechen-, die Polyploiden, die aus dem III-Bastard zwischen verschiedenen Arten

oder gar Gattungen durch Verdoppelung des Kernschleifensatzes hervorgegangen
waren. Hier traten in der Regel keine allzu großen Störungen der Lebenskraft auf,
die Pflanzen waren im Allgemeinen fruchtbar, zeigten keine auffallenden Miß-
bildungen und vererbten ihren polyploiden Bastardcharakter konstant weiter. Aller-

dings waren die ausgetretenen neuen Formen, man darf wohl sagen neuen Arten,
wirklich neue Arten, die es in der Natur bisher nicht gab. Aus ihnen konnten also
für die Bedeutung der Allopolyploidie für die Artentstehung noch kein-e endgültigen
Schlüsse gezogen werden.
Schließlich wurden aber doch zwei sälle gefunden und gründlich untersucht,

die man als wirklich zwingende Beweise für die Entstehung neuer Arten durch
Kernschleifenverdoppelung nach Bastardierung ansehen darf: Müntzing konnte

nach Bastardierung des weißen Hohlzahns (Galeopsis pubescens) mit dem

bunten Sohlzahn (Galeopsis speciosa) durch Chromosomenverdoppelung bei

dem Bastard einen konstanten Bastard erhalten, der nichts anderes war, als eine

auch in der Natur wild vorkommende Hohlzahnartz nämlich der gemeine Hohl-
zahn (Ga1eopsis Tetrahit). Da nicht nur das Aussehen, sondern auch die Kern-

schlseifensätzeder künstlich hergestellten und der wilden Art einander entsprachen,
durfte man mit Recht annehmen, daß es hier dem erperimenxtierendenBiologen
gelungen war, den Artentstehunsgsvorgang im Experiment zu wiederholen.

Der zweite Fall, gleichfalls ein ein-deutiger Beweis für die Bedeutung der

Allopolyploidie für die Artentstehung, wurde von M. Schmidt und s. v. Wettstein
klargelegt. Bei dem Laubmoos Physcomitrium piriforme wurden in der ge-
störten Aufspaltung einer autopolyploiden Pflanze zwei unter sich und von der
normalen haploiden Pflanze verschiedene Pflänzchen gefunden, die kleiner als diese
haploide Pflanze, aber vollständig lebensfähig und fruchtbar waren. Zytologische
Untersuchungen ergaben, daß sie beide jeweils nur den halben Chromosomensatz
der Ausgangsform besaßen.Durch Kreuzung dieser beiden Pflänzchen miteinander

und anschließendeKernschleifenverdoppelung durch Regeneration aus dem Kapsel-
stiel konnte wieder eine normale Pflanze von Physcomitrium piriforme ge-
wonnen werden. Es war damit also gezeigt worden, daß diese Art ebenso wie

Galeopsis Tetrahit ein durch Verdoppelung des Kernschlseifensatzes konstant
gewordener Artbastard ist. Durch diese beiden sälle konnte also festgelegt werden,
daß die Allopolyploidie bei der Artentstehung in der Natur tatsächlicheine große
Rolle gespielt hat.
Während so die Bedeutung der Genomvermehrung nach Artbastardierung

für die stammesgeschichtliche Entwicklung klargelegt war, ergaben sich größere
Schwierigkeiten für die Klarlegung der Bedeutung der Autopolyploidie, der Ver-

mehrung des Kernschleifem und Anlagenbestandes einer Art. Zwischen den künst-
lich hergestellten autopolyploiden und den polyploiden Rassen, die in der Natur

beobachtet worden waren, schienen nämlich sehr wesentliche Unterschiede zu be-

stehen. Die polyploiden Rassen, die man in- der Natur antrifft, sind ausgesprochen
lebenskräftig, ja häufig stärkerenBeanspruchungen gewachsen, als die normalen

diploiden Ausgangssippen. Dieses äußert sich u. a. häufig darin, daß sie Stand-
orte besiedeln, die diesen keine Lebensmöglichkeitenmehr bieten. serner sind sie
von den diploiden Rassen des öfteren in der Größe der Zellen und Organe nicht
alle sehr verschieden, ihre Reduktionsteilungen verlaufen ungestört, ihre Frucht-
barkeit ist daher normal.

«

Jm Gegensatz dazu zeigen die künstlichhergestellten Autopolyploiden mancher-
lei abnorme Erscheinungen. Jn erster Linie ist hier die Neigung zu »Riesen-
wuchs« zu nennen: die Pflanzen haben häufig sehr stark vergrößerte Zellen und
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dlest Zellvergrößerungwirkt sich weiter in einem Größer- und Plumperwerdeu
dfkganzen Pflanze aus. Die Lebenskraft ist gleichzeitig in der Regel herabgesetzt,
dtkPflanze ist nicht mehr im Stand-e, erhöhten AußenibedingungenWiderstand zu
lelstem Nur unter günstigenVerhältnissenkann sie sich am Leben erhalten. Ferner
treten bei der Reifungsteilung sehr starke Störungen auf, die die Fruchtbarkeit
dkeferkünstlicherzeugten Autopolyploiden stark herabsetzen, ja zu völliger Sterilität
fuhrenkönnen. Diese Erscheinungen, besonders die Zunahme der Zellgröße,können
tm einzelnen Falle zwar sehr verschieden stark in Erscheinung treten, es ist aber doch
Un Ganzen ein deutlicher Gegensatz zwischen den künstlichhergestellten und den in

derNatur aufgefundenen Polyploiden festzustelleni. Es war nun bisher nicht recht
ersichtlich,wie dieser Gegensatz zu überbrücken war und erschien fraglich, ob eine

erbindung zwischen diesen beiden- Typen von Autopolyploiden bestände.
Diese wesentliche Lücke unseres Wissens um die Serausbildung neuer Arten

und Rassen wird durch eine kürzlich erschienene Arbeit F. v. Wsettsteins gefüllt,
dUkchdie die Verbindung von den künstlich hergestellten Autopolyploiden zu den
fO stark anders gearteten Polyploiden in der freien Natur klargelegt wird (Fritz
Von Wettsteim Experimentelle Untersuchungen zum Artbildungsproblem. l. Zell-
Skößenregulationund Fertilwerden einer polyploiden Bryum-Sippe. Ztschr. f.
ind. Abstammungs- u. Vererbungslehre Bd. 74, x937, Heft z, S. 34—53).

«

Von Wettstein hatte bei seinen bekannten genetisch-entwicklungsphysiolæ
gkschenArbeiten an Laubmoosen durch Regeneration des Protonema aus dem Kapsel-
sttel u. a. eine Pflanze der Laubmoosart Bryum caespititium mit verdoppeltem
Kernfchleifemund Erbanlagensatz hergestellt (bivalente Rasse). Die Kapsel und
der Kapselstiel,die aus einer befruchteten Eizelle entstanden sind, enthalten infolge-
dessen die von beiden Eltern stammen-den Erbanlagen und naturgemäß ist dies
aUch bei den aus ihn-en durch Regeneration aus vegetativem Gewebe entstandenen
neuen Pflänzchen der Fall. Diese enthalten also doppelt so viel Kernschleifen und

Erbanlagienwie jeder der beiden Eltern. Nun ist die Art Bryum caespititium
strengdiözisch(zweihäusig), d. h. die haploiden, beblätterten Geschlechtspflänzchen
besitzennur männliche oder weibliche Geschlechtsorgane. Jn dem durch die Re-
generation entstandenen autopolyploiden Pflänzchen treffen nun aber je ein männ-
ltkheeUnd ein weiblicher Geschlechtsrealisator (Erbanlage, welche bestimmt, welches
Geschlechtzur Ausbildung kommt) zusammen. Da beide in diesem Falle in ihrer

krkunggleich stark sind, sind die durch die Regeneration entstandenen Pflänzchen
Zwitterig, sie besitzen sowohl männliche wie weibliche Gesch-lechtsorgane. Die so
erhaltenen Pflänzchen sind jedoch fast völlig unfruchtbar. Sie bilden wohl die

Geschslechtsorganeaus, sind aber nur äußerst selten fähig, Kapseln zu bilden. Die

aus«diesen wenigen Kapseln erhaltenen Sporen waren nur zu etwa o,x0,.-«0keim-

fäh1,g«Diese wenig-en keimenden Sporen ergaben Pflanzen, die ebenfalls bivalente
witter und weitgehend unfruchtbar waren.

Eine dieser so erhaltenen Pflanzen unterschied sich von sämtlichenanderen von

vOknhereindadurch, daß sie zwar im Aussehen der Mutterpflanze und den Ge-
schwlsternglich, aber eine weit stärkere Neigung zur Kapselbildung besaß. Die

aPseln wurden zwar zunächst noch nicht fertig ausgebildet, aber von Jahr zu
ahe konnte die Pflanze die Kapselentwicklunig stets ein wenig weiter treiben

Und nach Verlauf von « Jahren ist die Pflanze heute fast völlig normal fruchtbar.
Im Gegensatzzu der bivalenten Ausgangspflansze ist auch die Sporenkeimung fast
nokmal geworden und die Keimpflanzen sind unter einander vollständig gleich.
AUffälligist es, daß die geschilderte Entwicklung nicht nur an dieser einen Pflanze
selbst erfolgte, sondern auch an den von ihr durch vegetative Vermehrung und

Ukth Sporenabsaat erhaltenen Pflanzen beobachtet werden konnte. Parallel mit
der Zunahme geht eine gleichfalls langsame Abnahme der Zell- sowie der Organi-
Sköße.Diese allmählich-e Verringerung der Zellgrösze ist nicht etwa durch eine

erabregulierung der Chromosomenzahl zu erklären, denn zytologische Unter-
suchungenergaben, daß die fruchtbaren Pflanzen genau die gleiche Kernschleifem
Zahl besitzen wie die bivalente, durch die Regeneration erhaltene Ausgangspflanze.

6Ilt
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Jm Laufe von « Jahren hat sich also die Entwicklung von einer autopolyploiden
Pflanze mit deutlichen Riesenwuchseigenschaften zu einer ausgeglichenen, frucht-
baren und konstant vererbenden sorm von dem Typus der Autopolyploidem die

sich in der freien Natur finden, vollzogen. Es sei darauf hingewiesen, daß L.
A. Schlösser bei Untersuchungen an künstlichhergestellten polyploiden Tomaten zu

ähnlichen Ergebnissen kam. Auch hier waren die Pflanzen zunächstweitgehend
steril, im Laufe der Zeit stieg aber ihre Fruchtbarkeit stark an. Die tieferen Ursachen
dieser Resgulationsvorgängefind heute noch unbekannt. Es ist jedoch durchaus
wahrscheinlich, daß die eigentliche Ursache der ursprünglichen Unfruchtbarkeit in

der abnormen Zellgröße der ursprünglichenpolyploiden Pflanze zu suchen ist und

daß die allmählich-e Zurückführung dieser ungewöhnlichenZellgröße die tiefere
Ursache für das Ansteigen der Fruchtbarkeit ist. Es gibt jedenfalls eine Reihe von

Beobachtungen gerade bei Moosen, die hierauf hinzuweisen scheinen, u. a. die

Tatsache, daß die künstlich hergestellten Allopolyploidem die stets eine geringere
Zellgröße haben als die Autopolyploiden, in der Regel auch weit lebenskräftiger
sind als diese.

Auf Grund der geschilderten Befunde darf heute als sicher angenommen
werden, daß zwischen den künstlichhergestellten und den in der Natur vorkommen-

den Polyploiden kein grundsätzlicherUnterschied besteht. Dieser Schluß wird noch
dadurch unterstrichen, daß eine dieser erperimentell hergestellten bivalenten Bryum-
Rasse, die von Wettstein als Bryum corrensii bezeichnet wird, außerordentlich
ähnliche, gleichfalls zwittrige Rasse in der freien Natur bei München gefunden
wurde. Die zytologische Untersuchung ergab, daß sie auch die gleiche Chromo-
somenzahl besaß wie Bryum corrensii, daß es sich also gleichfalls um eine
bivalente Rasse handelt. Es scheint sich also auch hier der gleiche Vorgang im

Laboratorium wie in der freien Natur vollzogen zu haben.
—

Man sieht aus den angeführten BeispieIenz daß es sehr wohl möglich ist, den

treibenden Kräften der stammesgeschichtlichen Entwicklung auf die Spur zu
kommen und die Vorgänge der Artentstehunig erperimentell klarzulegen. Es geht
daraus aber auch hervor, wie mühsam und zeitraubend derartige Untersuchungen
sind und es isst selbstverständlich,daß in der kurzen Zeit, in der diese sragen mit

den Hilfsmitteln der modernen Biologie bearbeitet werden, eine große Zahl von

sragestellungen noch nicht geklärt werden konnte. Die Erfolge aber, die bereits

erzielt worden sind, zeigen, wie abwegig die Behauptung der Gegner der Ab-

stammungslehre ist, diese sei eine gänzlich überholte und unbeweisbare Theorie.
Anschrift des Verf.: Müncheberg i. Mark, Waldstraße 44.

Das Suchen nach Gesetzmäszigkeitist das entscheidende

Kennzeichen der germanischen Forscherseele. Das Gesetz

der Welt ist für uns das große Wunder der Welt

gewesen. Nicht die sogenannte »Durchbrechung«der

Gesetze durch Zaubereien.

Alfred Rosenberg (15. 2. 1938 in Halle).
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Die Schokazen der Batschka und Baranya.
Von Dr. G. A. Küppers-Sonnenbcrg.

Mit 8 Abbildungen.

DieSchokazenverdienen in mehrfacher Hinsicht unsere Beachtung. Sie nehmen
»

einmal Unter den Südslawen eine Sonderstellung ein als katholische Serben;
ste»leben zum andern im Siedlungsgebiet der Batschka und der Baranya, dem

kaheren Südungarn, in enger Nachbarschaft mit deutschen Siedlern, den »Donau-
fchwaben«;endlich zeigen viele Sonderzüge ihrer Sitten und Brauche eine solch
starke Anlehnung an entsprechende deutsche Brauche bzw. so starke Übereinstim-
mung- daß man Entlehnung annehmen muß.

Wer sind nun diese Schokazen? .

Wir finden die Schokazen heute in der Batschka, zwischen Donau Und Theiß,
ebensoin der Baranya, auch zwischen Drau und Save; also im Bereich jener Sied-

llfngsgebiete,die nach Abzug der Türken aus Ungarn wüst blieben und dann durch
die Generäle des Prinzen Eugen, durch die Kaiserin Maria Theresia und Josephs II.

Kolonisationstätigkeiterst wieder der Bewirtschaftung erschlossen worden sind.
Es sind dieselben Gebiete, in welchen eine große Zahl West- und Südwest-
deutscherein Unterkommen fand.

Heute wohnen die Schokazen eng benachbart mit den Schwaben. Die Batschka
Zeigt ja überhaupt ein Volkermosaik, ist eine Heimat vieler Heimatloser geworden.

ir treffen neben den Schwaben die Magyarem teilweise als Ureinwohner; wir

treffen Serben des griechischen Bekenntnisses, wir begegnen Slowaken, Rußniaken
und Rumänen. So finden wir unter anderem auch die Schokazen und ihre engsten
Verwandten, die Bunjewazen, auch Bunjawizen. Den genauen Unterschied
Zwischen Schokazen und Bunjewazen konnte ich nicht ermitteln; dagegen ist ihre
Gemeinsamkeitin die Augen springend: sowohl Bunjewazen wie Schokazen gelten
als Serben; während aber alle übrigen Serben dem griechisch-orthodoren Bekennt-
nls Zugehoren und also in Byzanz ihren Kulturmittelpunkt hatten, sind die Scho-
kaZen und Bunjewazen überzeugteKatholiken. Sie gehörendem Bekenntnis nach

cIlfobehermit den Kroaten (die ja durchweg Katholiken sind) zusammen als mit den
er en.

Weltanschaulich sind die Schokazen nach dem Westen, nach Rom ausgerichtet,
wie die Kroaten. Sie nehmen damit eine Mittelstellung zwischen den so scharf
unterschiedenen Kroaten und Serben ein. Wir wissen ja, wie schwer der kulturelle

Gegensatzzwischen den nunmehr politisch geeinten Serben und Kroaten zu über-
brücken ist. Serben und Kroaten sprechen dieselbe Sprache, der sie allerdings
durch zweierlei Schrift Ausdruck geben (die Serben benutzen das Kyrillische), beide

Volkerverfügen über den gleichen Uberlieferungs- und Brauchtumsschatz. Sie
mußten sich somit leicht verständigen können. Der Gegensatz besteht trotzdem aus

der Ungleichheit ihrer geschichtlichenEntwicklung und kulturellen Ausprägung
Nachder Schlacht auf dem Amselfeld (x389) ging das alte Königreich Serbien an

die Türken verloren. Durch Jahrhunderte kamen die Serben, bis auf die Neuzeit,
unter den Einfluß des Jslam. Die kroatischen Herrscher suchten und fanden An-
schlußund eine gewisse Selbständigkeit durch zeitige und langandauernde Bindung
an Ungarn und den westeuropaischen Kulturkreis.

Nun also gibt es zwischen diesen so scharf geschiedenen Südslawen eine dritte

Gruppe, die Schokazen, die weltanschaulich zu den Kroaten, blutmäßig zu den

Serben gehören. Eine genaue Angabe über die Herkunft der Schokazen konnte
Ich allerdings nicht aufspüren. Nach dem ungarischen Gewahrsmann Ernyey1)

1) Buso-Aufzüge und andere saschingsspiele in ,,Anzeiger der Ethnograph Abteilung
des ungarischen Nationalmuseums. Budapest z934, S. 337——x67«.
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Abb. 1. Mädchen aus der Batschkax eS ist auf den ersten Blick schwer zu sagen, welchem der zahlreichen, in
der Batschka angesiedelten VolkSsplitter sie angehören, den Schwaben, Schokazen oder Magyaren

Abb. 2. Schokazenbuben bei einem Sokolfest in Sonta bei Apatin (Batschka). Die Kleidung ist die der süd-
slawischen Sokoljugend
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Abb. Z. Schokazenmädchen bei dem gleichen Sokolfest in Sonta. Kleidung der rechten Reihe ist die der Jugend-
sokoln, alle übrigen tragen die schokazische Tracht

f

IS
w

Abb. 4. Schokazenburschen und -mädel aus Sonta in der Kirchgangstracht. Die Kleidung ist eine buntausge-
ftlkkteHemdentracht aus selbstgewebtem Leinen, mit Baumwolle kunstreich durchsetzt. Hemdärmel und Hosen-
beme sind bei den Burschen und Männern auffallend weit, bei Männern und Frauen mit Spitzen besetzt.
Die Madchen tragen reichen Halsschmuck aus mehrreihigen Münzgehängen, die ärmeren solche aus Glasperlen.

Das Haar ist zu einem Slechtenkranz auf dem Hinterhaupt aufgesteckt
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sollen die Schokazen xöos aus dem Morawatal in die Batschka eingewandert sein.
Einen größerenSchub von Schokazen soll 3577 ein türkischerPascha aus Bosnien
in die Donauniederung verpflanzt haben zur Erschließung des Sumpfgeländes.
Der größte Teil der Schokazen soll dagegen auf der slucht vor den Türken mit
Albanern Zusammen unter dem Patriarchen Arsen eingewandert sein; der letzte
größereTrupp aus Krain im Jahre x7x5. Der Name der Schokazen soll sich von

einem Berge Schok herleiten; ich habe bisher diesen Berg nicht feststellen können.
Alle diese Angaben über die Serkunft der Schokazen bedürfen der Uber-

prüfung. Wären die Schokazen wirklich aus dem Moravatal, also aus Altserbien,
eingewandert, so hätten sie gewiß, bei der Duldsamkeit der Türken gegen gut-
willige Andersgläubige, ihr orthodores Bekenntnis behalten; zum mindesten müßte
eine Begründung für den sehr auffälligen Religionswechfel beigebracht werden.

Es sprechen aber auch noch andere Umstände gegen die Annahme einer ser-
kunft aus Altserbien. Die letzten, gut feststellbaren Zuwanderungen erfolgten aus

Krain, also aus dem kroatischen Kulturkreis am Rande der Alpen. Auch der ethno-
graphische Ausbeutefund deutet auf Dalmatien als Heimat der Schokazen. Jch
konnte selbst den Beweis für starke Ubereinstimmung zwischen dalmatinischen und

schokazischen Webarbeiten erbringen durch Schürzen und Vorleger, auch Gürtel,
die ich aus Dalmatien und aus der Batschka an das Museum für Völkerkunde in
Berlin lieferte. Die Stücke scheinen zum Teil identisch, gleich in der Wirktechnik
wie im Motivschatz. Zu diesem Befund paßt der andere, wonach in den Volks-
liedern der Schokazen das Meer eine Rolle spielt. Jch konnte einige Schokazen-
lieder für das Phonogrammarchiv in Berlin aufnehmen. Noch rätselhafterwerden

uns die Schokazen, wenn wir feststellen müssen, daß sie Bräuche bewahren, die
mit deutschen Bräuchen urverwandt sind; die aber bei den benachbarten Donau-

fchwaben längst erstorben sind. So ist die von Schokazrn bewohnte Stadt Mohåcs
bekannt durch die Türkenkriege,da sie zweimal Schauplatz einer Entscheidungs-
schlacht war: xözö ging mit dem Tode Ludwigs II. von Ungarn das Königreich
an die Türken verloren, die darauf ihren Vorstoß bis vor die Tore von Wien wagen
konnten; 3686 (also gut xzo Jahre später)wird Ofenpest zurückerobert; im gleichen
Jahr werden durch Karl V. von Lothringen die Türken aus Südungarn vertrieben

durch die zweite Schlacht bei Mohåcs Das Jahr xösö ist der Auftakt zur Kette
der Entscheidungsschlachten gegen Ausgang des Jahrhunderts unter dem Prinzen
Lügen, wodurch das europäischeSchicksal gegen den Eroberungswillen des Jslam
entschieden wird, womit aber auch die von den Kämpfen betroffene Landschaft,
im wahrsten Sinne eine Landschaft der Entscheidungen, ihre Bestimmung erhält.

Eben diese Stadt Mohåcs bewahrt bei den Schokazen ein Jahreszeitenspiel
in Gestalt der Busö-Umzüge, die das Volk mit den Türkenkriegenin Verbindung
bringt. Das Spiel findet sich in dieser Gestalt nur bei den Schokazen von Mohåcs.
Die Bunjewazen von Baja haben ähnliche Umzüge, die sie ebenfalls mit den

Türkenkriegenin Verbindung bringen. Die geschichtliche Anknüpfung der Spiele
bei den Türkenkriegenist fraglos eine jüngere Zudichtung; die Spiele selbst gehen
auf europäischeUrzeit zurück. Es gibt für die Spiele nur zwei Parallelen: den

sestkreis des sasching und den sehr ähnlichen Kreis der Perchten in den Alpen. Den

Bus6-Umzügen der Schokazen und den Maskenzügen der Bunjewazen gemein ist
das Auftreten von Tiermasken, die Ausgelassenheit, sind Prügelszenen mit grünen
Ruten oder auch mit Haustangem Pritschen. Bis auf Einzelheiten genau stimmen
die Umzüge und Spiele mit dem Karneval und den Perchten überein. So stimmen
die Busömasken in Mohåcs derart auffällig mit den Perchtenmasken im Salz-
burgischen überein,daß man gemeinsame Vorbilder annehmen müßte; die Perchten-
masken in Tirol zeigen einen eigenen Schnitzstil, der nicht übereinstimmt mit dem
der Schnitzarbeiten des bäuerlichen Hausfleißesz dagegen zeigen sie Verwandtschaft
mit dem Stil bäuerlicher Schnitzarbeiten in der Umgebung von Mohåcs. Die Buso-
Umzüge sind von Ernyey genau beschrieben. Es steht fest, daß die gleichen Spiele zu

Ausgang des sasching früher auch bei den deutschen Kolonisten der Umgebung, also
Südwestungarns, in Brauch waren. Bei den Deutschen sind sie verloren gegangen.
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Die Schokazen haben sie bewahrt. Die Annahme, daß die Spiele der Schokazen
POU den Deutschen rundweg übernommen seien, scheint mir gewagt, da erwiesen
III,daßdie Südslawen sehr treu an eigenen Überlieferungen festhalten. Dagegen
laßt slch unschwer eine Anknüpfung an die Perchtenspiele finden, wenn man be-

drnkk,-daß ja auch die Schokazen ihrer serkunft nach Beziehung zum alpen-
ländrfchemmittelmeerischen Kulturkreis haben. Die Deutung der Perchtenspiele
und der Faschingsbräuchebereitet heute kaum noch Schwierigkeit: sie gehören
Ursprunglich zusammen zu einem Maskenfestkreis zwischen Wintersonnenwende
und Sommersonnenwende,dessen Jnhalt die Feier und Beschwörung der Frucht-
barkeit und ihrer Gottheiten war. Die Umzüge lassen sich in ihrer Folgerichtigkeit
aus dem römischenFestkalender recht gut erkennen: der Faunfeiern (im Dezember),
der Feralien (Februar), des festum stultorum, Festes der Narren, xo Tage nach
den Feralien im Februar, des Frühlingsanfangsfestes, 5 Tage später. Die Jden
des März brachten das Fest der Anna perenna, Z Tage später folgen die Bac-

chanalienznach weiteren 34 Tagen wird die Frühlings-Tag- und Nachtgleiche ge-
feiert. Den Abschluß bilden die Ceresfeiern des April und die Feiern der Hoch-
s0mmersonnenwende,die in unseren Johannisfesten nachleben. Das Christentum
hst diese uralten Feste nicht ausrotten können; es hat nur erreicht, daß die Folge-
richtigkeitder Feiern durchbrochen, daß die Kette zerrissen wurde. So leben einzelne
Glieder dieser Kette fort, mehr oder minder christlichen Festen angeglichen, oft zur

Unkenntlichkeitentstellt: der Nikolaus und Martin (Schimmelreiter) mit seinen
egleitern (Gnomen, Waldmännern u. a.) in der Vorweihnachtszeit, das Fest

der.Perchten zwischen Weihnachten und HL Dreikönige (Epiphanias), Ostern,
Pfingsten, Johannisfest.

Das Auffällige am Busöfest der Schokazen ist, daß den übrigen Slawen der

größte Teil dieser aus dem römisch-griechischenKulturkreis stammenden Feste
Dionysosfestund Lupercalien) fehlt. Die Slawen haben sich in die abendländische

«

elt von Osten her eingeschoben. Sie brachten ihre Feste mit; unter welchen sich
Vlele Naturfeste mit ähnlichem Inhalt, und doch anderer Ausprägung finden. Wie
kommt es, daß die Schokazen Volksgut bewahren, das recht eigentlich dem
Erlebniskreis der mittelländisch-atlantischenWelt angehört? Bekanntlich hat sich
das Faschingsfest vom Mittelmeer bis an die Nordsee ausgebreitet in besonders
sichtbaren Ausprägungen längs der alten Kulturstraße des Rheins, auch der Rhone.
Das Geheimnis des Vorkommens der Perchtenmasken und des Busöfestes bei den

Schokazen ist nicht damit gelöst, daß man zur These einer Ubernahme von den

benachbarten deutschen Kolonisten greift. Jch neige eher der entgegengesetzten Auf-
fassungzu. Bisher ist nicht bekannt geworden, daß die deutschen Kolonisten, die ja
erst vor wenig-en Geschlechterfolgen die alte österreichisch-ungarischeMilitärgrenze
besiedelten,besonderen Wert auf die Pflege des Fasching gelegt haben. Das

Kolonistendaseinhat sogar Feiern hintantreten lassen. Allenfalls mögen sich die

Zünfte des Fasching angenommen haben. Dagegen spricht die lebendige Anteil-
mXhme, die Leidenschaft, mit welcher die Schokazen ihrem Maskentreiben hin-
gegeben sind, dafür, daß es sich um eine eigene Ausprägung eines altüberlieferten
sestes handelt. Das Vorkommen perchtenartiger Maskenfeste bei den Schokazen
Ist ein Hinweis mehr dafür, deren Heimat im Gebiet der Ostalpen und Jstriens,
also im alten Jllyrien zu suchen.

Eine solche Vermutung legt dann allerdings die Frage nahe, ob wir es in
den Schokazen überhaupt mit echten Serben zu tun haben?

Die Frage ist im Bereich des mittleren Donauraumes durchaus berechtigt.
Werden doch in der Batschka alle deutschen Kolonisten schlechtweg »Schwaben«
genannt; obgleich sie rassen- und herkunftmäßig aufs engste verwandt sind mit
den Kolonisten in Siebenbürgen, die man dort allerdings ,,Sachsen« nennt.

«
Vielleicht sind die Schokazen gar keine echten Serben? Für diese Annahme

sprtcht mancherlei. Die Serben des Altreiches sind stämmig,mittelgroß, eher unter-

srtzt·-So jedenfalls habe ich sie kennen gelernt. Die Schokazen dagegen sind auf-
fälllg hochgewachsen. Die Serben sind eher dunkel, die Schokazen oft auffallend
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Abb. 5. Die heiratSfähigen Mädchen von Sonta in ihrer Sonntagstracht. Keines der Mädchen zeigt ausge-
sprochen serbischen Typus ; dagegen lassen sich zu den meisten Mädchen Rassenverwandte unter den Schwaben-
mädchen, auch unter den Magyarenmädchen der Batschka, finden. Auffällig ist der starke Anteil Nordischen

Blutes bei wenigstens 70 70 der Schokazenmädchen

Abb. 6· Drei Schokazenburschen in Tracht auf dem Weg zum sportplaiz Die drei Profile zeigen staka Ahn-
lichkeit in Bildung und mehr Verwandtschaft mit der schwabischen alS mit der slawischen Umgebung
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Abb. 7. Schokazenburschen in Tracht beim Sokolfest. Wie bei den Schokazenmädchen ist auch bei den Burschen
der hohe schlanke Wuchs auffällig

Abb. 8. Schokazenburfchen auf gefchmückten pferden am Sonntagnachmittag. Die Schokazen find gute Hirten und
gute Reiter· Die pferde der Burschen werden von den Schokazenmädchenmit Bändern und Blumen gefchmuckt
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blond. Steckt man Schwabenmädel von der Donau in Schokazenkleider und um-

gekehrt Schokazenmadel in Schwabenkleider, so wird es selbst einem guten Rassen-
forscher unmöglich sein, beide mit Bestimmtheit auseinanderzuhalten. So weit

geht die Verwandtschaft. Es wäre allerdings voreilig, hieraus schon Schlüsse
zu ziehen. Bei echten, alten Schokazenweibern fand ich einen instinktiven Haß
gegen das Deutsche; ich konnte sogar die einzige recht peinliche Szene meiner Reise,
die einer offensichtlichen Verhohnung, erfahren; ich habe sie im Bilde festgehalten
(Zungenherausstrecken vor den Ruinen der Festung Batsch). Dagegen beteuerten

mir die Männer, die während des Krieges teilweise Deutschland kennen gelernt
hatten, ihre ausdrückliche Hochachtung für alles deutsche Wesen. Das war kein
leeres Gerede.

Die Schokazen sind schlechte Ackerbauer, aber gute Hirten. Auch dieser Um-

stand deutet auf Jllyrien. Die Schokazen haben nach der Verkehrserschließung
durch Eisenbahn und KanäEe ihre besten Viehweiden an die, meist deutschen, Bauern
verloren. Sie fristen heute ein bedrängtes Dasein. Dort, wo sie mit Schwaben
eng zusammensiedeln, ist das wirtschaftliche Ubergewicht der Schwaben deutlich.
Die Hirten der schwäbischenBatschkabauern sind Raitzen, sind Schokazen.

Die Schokazen sind, wie Deutsche und Magyaren und Slowaken, über die

ganze Batschka und einen großen Teil der Baranya verstreut. Jn welcher Stärke
und Siedlungsdichte, entzieht sich meiner Kenntnis. Jn Batsch bewohnen sie einen

eigenen Ortsteil nahe der Burg; sie bilden gut ein Drittel der Bevölkerung. Jn
Sonta bei Apatin übertrifft ihre Zahl die der Deutschen. In anderen Gemeinden
waren sie ganz oder fast ganz von Magyaren oder auch Schwaben verdrängt.
Mittelpunkt des Lebens der Bunjewazen ist Bajmok, nahe der ungarischen Grenze.

Die Tracht der Schokazen zeichnet sich durch sarbenfreude, reiche Stickerei
aus. Sie besteht im wesentlichen aus den Linnenhemden, die mehr für die Kroaten
und Ungarn als für die Serben kennzeichnend sind. Jhre Nadelkunst bewahrt alte
Motive des adriatischen Kulturkreises (die mit zu den ältesten abendländischenge-
horen). Kostbar sind ihre geschnitzten Spinnstocke. Ein beliebtes Motiv sind
Pferdekopfe. Und gerade dieser Umstand, der die Schokazen wiederum dem nor-

dischen Kulturkreis naherückt,gibt abermals zu denken.

Wer sind die SchokazenI
Die srage ist nach unserer heutigen Kenntnis ihres Volkstums noch nicht

eindeutig zu beantworten; viele Umstände aber deuten darauf hin, daß es sich um

einen Volkerrest handelt, der europaische Uberlieferung wahrt, wie wir deren ja
einige im Gebiet der Karawanken, der dinarischen Alpen und der Karpathen finden.

Sind die Schokazen überhaupt eine einheitliche Volksgruppe; oder faßt man

nicht vielmehr unter ihrem Namen eine Reihe von Volkssplittern sehr verschiedener
Herkunft zusammen? So viel Fragen, so viel Anregungen für weitere Forschungen.

Anschrift des Verf.: Trebbin i. d. Mark.

Die Rassenkunde ist nicht eine plötzlich aufgetauchte Theorie,
sondern nur die Geburt einer neuen, wenn auch schon längst
vorbereiteten umwälzenden Wissenschaft. Sie bedeutet im

tiefsten Grunde nichts anderes als die ehrliche Anerkennung
der Gesetzmäßigkeitendes Lebens. Rasse ist fiir uns Stuben-
seite einer Seele und Seele die Jnnenseite einer Rasse.

Alfred Rosenberg (15. 2. 1938 in Halle).
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Ein halbes Jahrhundert Geburtenlinie im Reiche
und in Sachsen. -

Von Staatsminister a. D. Dr. Hartnacke.

Mit z Schaubild.

Wenn man die Geburtenstårke eines Landes mit der eines anderen vergleicht, bedient
man sich der Geburtenzahlen je Tausend der Bevölkerung Das ist völlig unbedenklich, wenn

es sichum Bevölkerungenähnlichen Altersaufbaues handelt. Wenn wir Sachsen mit dem

Reiche vergleichen, so kommen dabei Bedenken aus grober gleichzeitiger Unterschiedlichkeit

lderpolksstrukturnicht in Betracht, und wir können uns mit den ,,unbereinigten«Zahlen
cgnugen.

Die folgende Zahlentafel gibt die Geburten je Tausend seit zsgo an.

Geburten je zooo der Bevölkerung

Jahreszahl Sachsen JesfgålxkcksstR e i ch Sachsen Jeåegåsilgsr

zsgo 4o.3 4,o 35.7

x895 38,7 3,0 Zo,«t
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Wir sehen daraus, daß vor der Jahrhundertwende Sachsen dem Reiche deutlich
überlegen war. Es hatte aufs Tausend seiner Bevölkerung 4,6 Geburten mehr als der

deutsche Gesamtdurchschnitt. Die Gebürtigkeit Sachsens verhielt sich zu der des Reiches
wie 4o,5 :35,7. Sie lag also um rund xz,8 v. H. über dem Reichsdurchschnitt. Mit dem

Jahre xgo4 hat dann Sachsen den Reichsdurchschnitt unterschritten und ist in der Folge
immer stärker unter ihn abgesunken. Jm letzten statistisch abgeschlossenen Jahre (xgzö)
verhielt sich der Reichsdurchschnitt zum sächsischenDurchschnitt wie x9:15. Statt, wie

früher, x3,8 v. H. über dem Reichsdurchschnitt, lag Sachsen zuletzt um zo,6 v. H. unter

äemReichsdurchschnitt. Es besteht kein Anzeichen dafür, daß das sich in näherer Zukunft
ndert.

Durch die schaubildliche Darstellung des Sachverhaltes wird das Gesagte auch für
das Auge einprägsam.
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Verlan der Geburtenlinie Sachsen-S (—) im Vergleiche zur Geburtenlinie deS ganzen Deutschen Reiches (s--)

Wie erklärt sich das Absinken Sachsens unter die Zahlen des Reiches? Sachsen hat
von allen deutschen Ländern den geringsten Anteil an landwirtschaftlicher Bevölkerung.
Es umfaßt dabei

von der Bodenfläche des Reiches . . 3,x2 v. H.
,, ,, Bevölkerung des Reiches . . 8,o v. S.
,, ,, Arbeitnehmerschaft des Reiches xz,8 v. S.

Damit erklärt sich ohne weiteres der RückgangSachsens im Vergleich zum Gesamtreich. Der
um die Jahrhundertwende einsetzende Geburtenverfall hat eben zunächst in den industriell-
verstädterten Teilen Deutschlands Boden gefunden. Diese Teile sind die Schrittmacher
für die Entwicklung des Ganzen.

Die sächsischeGeburtenlinie umfaßt im übrigen eine viel größereWeite des Gesamt-
ausschlags. Sie bewegt sich zwischen 4o,3 a. Tsd. und x0,3 a. Tsd, während das Reich
zwischen 35,7 a. Tsd. und z3,9 a. Tsd. sich bewegt. Die größten Notzeiten bezeichnen die

tiefsten Abstürze und die weitesten Entfernungen von der Linie des Reiches, so die Kriegs-
jahre zng und z938; ferner xgz4 (Geburtentiefstand nach dem Jahre xgzz als dem Jahre
der Auflösung aller wirtschaftlichen Ordnung); ferner xgzzxzozz (Zeit der schlimmen Not
vor dem Umbruch).

-

Das Ansteigen der Geburten im Reiche und in Sachsen nach der Machtübernabmc
hat den Rückstand Sachsens im ganzen nicht verringert, sondern ihn weiterhin wachsen
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lässestJedenfalls weist das Jahr xgzö den bisher größtenUnterschied Sachsens unter das
ei au .

«

Das ZurückfallenSachsens unter das Gesamtreich ist in den mitgeteilten Zahlen
nicht einmal ganz so groß, wie in der Wirklichkeit Sachsen hinter den übrigen Teilen
des Reiches zurückbleibt; der nichtsächsischeGeburtendurchschnitt liegt etwas höher als der
des Gefamtreiches, da ja Sachsen den Gesamtdurchschnitt drückt.

«

Aber auch solcher Vergleich ergäbenoch nicht die wirkliche, die ,,bereinigte«Weite des

RuckstandesUm den zu erfassen, müßte man die Eheschließungsziffernmit in Rechnung
Ziehen.Sachsen hat nämlich die geringen Geburtenzahlen, trotzdem es sich in den Ehe-
schlteßungszifferndeutlich über dem Reiche befindet. Ehefreudigkeit und Geburtenfreudig-
keit sind also durchaus nicht notwendig im Einklang.

Die Ehefchließungsziffern waren

»

im Reiche in Sachsen
3934 zu a.de» its-i a-Tsd«
3935 9,7 » » l0-4 « «

xgzb 9jx » » 914 « »

Das Mehr Sachsens in den Eheschließungengegenüber dem Reiche ist alt. Die Zahl
derer, die mit 60 und mehr Jahren noch le di g waren, ist in Sachsen schon früher geringer
gewesen als im Reiche.

Der Hundertsatz der ,,Dauerledigen«war
»

im Reiche in Sachsen
1910 6 v. H. der Männer 4 v. H. der Männer

so v. H. der Frauen 7 v.6. der Frauen
1933 8 v.-Z. der Männer 6 v.s5. der Männer

xz v.c5. der Frauen Yo v.-5. der Frauen

Auch aus den Feststellungen dieses Aufsatzes eiZibtsich als Aufgabe: Kampf gegen die

volksbiologischen Wirkungen der erstädterungl
Anschrift des Verf.: Dresden-Blasewitz, Elbstr. Z.

Parasiten der Gemeinschaft.
Von Karlheinz Rüdiger.

Die ausführlichen Untersuchungen der letzten Jahre über das Verhalten fremder
Rassenbestandteile im deutschen Volkskörper und ihren schädlichenEinfluß auf die körper-
liche und geistige Struktur unseres Volkstums haben ein umfangreiches Material darüber

erbracht, daß sich nicht nur körperliche,sondern auch seelische Anlagen fast unberührt von

äußerenEinflüssen und der Entwicklung in der Anlage vererben.

Wir haben das zersetzende Wirken des fremdrassischen Judentums in so verheerendem
Maße erleben dürfen, daß wir mit Recht alle Abwehrmaßnahmen ergriffen haben, um

eine weitere Ausdehnung dieser Schmarotzerrasse zu verhindern. Ahnlich liegen die Ver-

hältnissebei den Zigeunern, wenn sie auch zahlenmäßiggeringer sind und daher nicht so aus-

gesprochen und eindeutig in Erscheinung treten.

Die Untersuchungen haben ergeben, daß alle Erziehungsversuche bei Zigeunern an der

Stärke ihrer rassischen und seelischen Konstitution gescheitert sind. Die Geschichte der Zi-
geuner beweist eindeutig, daß es vollständig ausgeschlossen ist, sie jemals in das kulturelle
Leben unseres Volkes einzubeziehen. Vor ungefähr 500 Jahren wanderten die Zigeuner als

omaden in Deutschland ein und haben bis auf heute unverändert ihre rassische Eigenart
erhalten. Sie sind niemals im Volkstum ihrer Wirtsvölker aufgegangen, im Gegenteil,
sie haben sich immer bewußt durch ihre eigene Lebensform aus dem Wirtsvolk herausge-
hoben. Die jahrhundertelangen Versuche, sie zu ,,guten Christen« zu erziehen, ihnen Ge-

sittung beizubringen und Kultur aufzunötigen, mußten fehlschlagen, weil die Zigeuner
Uns völlig wesensfremd sind und anderen Lebensgesetzengehorchen. Man kann sie nicht
an eine geordnete Arbeit gewöhnen; man wird sie auch niemals in die großen staatlichen
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und völkischenAufgaben einreihen. Sie bleiben Nomaden, Bettler und Hausierer, stehen
mit den Gesetzen Und Sitten ihres Gastlandes immer auf Kriegsfuß Und fristen ihr Leben in
den niederen minderwertigen Regionen eines Volkstums. Sie sind Fremdkörper in jedem
Volk. Wenn es wirklich einmal unter Mühen gelungen ist, sie seßhaft zu machen und sie
zum Ansiedeln zu zwingen, so ist es charakteristisch für ihre rassenseelische Haltung, daß sie
sich dann immer mit den minderwertigen Elementen, dem Abschaum aller Völker, mit den

Hgminellen
und Asozialen verbanden. Sie wollen und können nicht ein geordnetes Leben

u ren-

Es soll augenblicklich nach den neuesten Erhebungen in Deutschland rund sooo Zi-
geuner geben, von denen ungefährxboo in der Umgebung von Berlin anzutreffen sind. Wenn

ihre Zahl meistens höher angegeben wird, so sind hierzu alle überhaupt va abundierenden
Elemente gerechnet. Die Zigeuner sind neben wenigen europäischenEinschl gen besonders
von orientalischem Blut mit vorder- und innerasiatischen Merkmalen durchsetzt. Ihre
Fruchtbarkeit steht bei weitem über der Fruchtbarkeit der Wirtsviölken xo bis z4 Kinder

sind keine Seltenheit. Da die Geschichte bewiesen hat, daß es unmöglich ist, die Zigeuner
gewaltsam oder mit entsprechender Milde zu wertvollen Mitgliedern des Staates zu er-

ziehen, die Gefahr aber einer stärkerenVermehrung und besonders einer
Verbindung

mit

allen minderwertigen Elementen zu groß ist, als daß sie leichtfertig übersehenwerden k nnte,
ist es Aufgabe eines jeden Volkes, danach zu trachten, sie möglichst aus dem Volksganzen
auszumerzen. Denn sie leben als Staat im Staate, ähnlich den Juden, gewöhnen sich nicht
an die staatliche Ordnung und fallen darüber hinaus durch ihr Nichtstun der staatlichen
Fürsorge unnötig zur Last.

Eine besondere Gefahrenquelle stellen die Zigeunermischlinge dar, ehrliche und un-

eheliche Verbindungen reinrassischer Zigeuner mit Angehörigen ihrer Wirtsvölker. Die

Belastung wird dadurch besonders gefährlich,als derartige Verbindungen ausschließlich
mit den Minderwertigen eines Wirtsvolkes stattfinden, so daß also die Zahl der asozialen
Elemente, der Erbuntüchtigen, der Verbrecher und Dirnen stark erhöht wird.

Uns liegt eine ausführliche Untersuchung von Otto Finger über zwei asoziale Zi-

geunermischlingssippen vor, in der im Auftrage des Gauamtsleiters des Rassenpolitischen
Amtes im Gau Hefsen-Nassau, Prof. H. W. Kranz, wissenschaftlich einwandfrei der

volkszerstörende Einfluß solcher Mischlingssippen gezeigt wird. In dem Vorwort zu dieser
Schrift betont Prof. Kranz ausdrücklich,daß es sich bei dieser Arbeit nicht um ein theo-
retisches wissenschaftliches Problem handele, sondern um eine außerordentlich wichtige
Fra e, die rassisch wie erbbiologisch durchaus vordringlich sei und eine baldige Lösung in

bevglkerungs-und rassenpolitischer Hinsicht erfordere. Es ist immerhin von besonderem
Interesse, einmal festgestellt zu sehen, wie innerhalb einer Gesamtbevölkerunggleichsam
Einzelzellen bestehen, in denen sich völkischunerwünschte Elemente in einer besonders hohen
Dichte zusammenballen und dadurch neben einer unerträglichenwirtschaftlichen Belastung
auch eine ständige Gefahrenquelle für die qualitative Entwicklung eines Volkskörpers
darstellen. Wie weit die Entwicklung schon fortgeschritten ist, zeigt ein charakteristisches
Beispiel. In einem Bericht des Bürgermeisterseiner kleinen Gemeinde lesen wir folgendes:

,,Vor ungefähr 30 Jahren zog Christoph Be. mit 4 kleinen Kindern hier zu.

Noch Zo Jahre weiter, haben sie bald die Stimmenmehrheit in der Gemeinde. Ein-

bringen tun sie alle der Gemeinde nichts, im Gegenteil. fast alle Kinder der Be.s

müssen von der Gemeinde unterstütztwerden. Diese Beträge werden von Tag zu Tag
höher, so daß der Zeitpunkt nicht weit ist, daß die übrigen Gemeindemitglieder nur

noch für den Stamm Be. arbeiten müssen. Meiner Ansicht nach sind Be. und seine
ganzen Nachkommen ein Krebsgeschwür am deutschen Volke, sie sind zu allen Schand-
taten fähig und zu gebrauchen, nur nicht zur Arbeit. . . . Unserem ganzen Volke würde

es zum Segen gereichen, Menschen dieser Art vollkommen auszumerzen oder sie in

ein geregeltes Arbeitsverhältnis zu bringen«

In diesem Bericht werden alle Probleme berührt, die sich aus dem Einbruch jenes
artfremden asozialen Elementes in die Gemeinschaft eines gesundes Volkes ergeben habem

Die Untersuchungen Otto Fingers zei en, daß von den Angehörigenzweier Zigeuner-
mischlingssippen nahezu vier Fünftel als v lkisch unbrauchbare Existenzen der Gemeinschaft
zur Last fallen. Daraus ergibt sich die selbstverständlicheForderung, die bestehenden esetz-
lichen Möglichkeiten kritisch zu werten und in der umfangreichen Anwendung der iche-

rungsverwahrung oder einer anderen noch zu entwickelnden Form der Absonderung un-

verbesserlicher Elemente eine allmähliche Ausmerzung jener untauglichen Erbanlagen aus

dem gesunden Volkskörper zu erreichen. Die Leistung des Einzelnen wird heute an seinem
völkischenWert oder Unwert gemessen. Wir können nicht zulassen, daß mitten in unserem
Volk, verursacht durch allzu große Milde und Nachsicht, sich ein schmarotzendes Element
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ausbreitet,das zu einer ständigenBedrohung der völkischen Sauberkeit wird. Das Ver-
standnis für die notwendigeAusschaltungMinderwertiger aus dem Fortpflanzungsprozeß
Ist heute schon Allgemeingut des deutschen Volkes geworden. Er dürfte daher nicht schwer
sem- Wenn man sich zu den Fragen der Aufartung und Gesunderhaltung bekennt, den Ge-
dsnken an eine Beseitigung jenes Bevölkerungsteiles, der sich durch so viele Generationen

hlndurchleistungsmäßig völlig negativ und gegensätzlichverhalten hat, zu einer selbstver-
ftandlichcn Forderung erwachsen zu lassen, besonders weil diese Volksgruppe eine den

D1»U"chschnittder Erbtüchtigen weit überragendeKinderzahl hat und somit zu einer vor-

dFmglichensozialen und rassischen Gefahr wird, auf deren Größe nicht eindringlich genug
hingewiesen werden kann· Anschrift des Verf.: Berlin-Friedenau, Laubacherstr. z z.

Deutsch-Südwest.
Eine neue Heimat der Nordischen Rasse!

Von W. B r e h m, Wiesbaden.

Es wird die Aufmerksamkeit gerade des um die Rassenfrage Wissenden erregen, einiges
über die Rassenverhältnifse in unserem früheren Schutzgebiet Deutsch-Südwestafrika zu
erfahren. Es nimmt unter unseren früheren Koldniem den jetzigen ,,Mandatsländern des

Völkerbundes«,eine einzigartige Stellung ein, weil seine Verwaltung als integrierender,
d. h. fester Bestandteil der Südafrikanischen Union geführt wird, deren Recht und Gesetze
im wesentlichen automatisch auf Südwestafrika ausgedehnt worden sind. Diese enge Ver-

bindung Südwestafrikas mit der unmittelbar benachbarten Union hat sich zunächst in der

Bewegung und Entwicklung der Bevölkerung in besonders augenfälligerWeise ausgewirkt.
Es ist ja weiteren Kreisen auch in Deutschland bekannt, daß schon vor dem Kriege,

ja schon vor der Besitzergreifung der Kolonie durch uns eine gewisse Anzahl Buren im ehe-
maligen Schutzgebiet ansässig waren. Dieser burische Zuzug hat sich nach dem zwangs-
weisen Anschluß an die Südafrikanische Union selbstverständlichwesentlich verstärkt, und

ist in weiterem Aufstieg begriffen. Aber erfreulicher Weise hält auch der Zustrom
d e u t s ch e r V o l k s b e st a n d teil e an, da sich die wirtschaftliche Lage der ansässigen
Deutschen trotz mannigfaltiger Schwierigkeiten im allgemeinen günstig gestaltet. Ganz
zu diesem deutsch-burischen und teilweise englischen Zuzug trägt der Umstand mit bei,
daß das Land mit den modernen Hilfsmitteln der europäisch-amerikanischenIndustrien
immer vollkommener erschlossen wird. Denn dem Kraftwagen, Rundfunk, Film, Kühl- und

Pumpmotor usw. bietet die Durststeppe kein Hindernis mehr, in der in der kolonialen

Vorzeit ganze Burensippen mit Kind und Kegel spurlos verschwanden. Wir sehen hier
gewissermaßen in Reinkultur, wie sich Nordischer Geist in ernster Forschungsarbeit zunächst
wissenschaftlich-technische Hilfsmittel schafft und dann mit diesen in chernem Vormarsch
neue Heimatsgebiete erringt. Wie die Eisenbahnen seinerzeit die Uberwucherung der in-

dianischen Rasse in Nordamerika besiegelten, so scheint das Schicksal der eingeborenen Be-

völkerung Südwestafrikas durch den Kraftwagen entschieden zu werden. Hier wie dort

findet sich außerdem der für die Nordischen Landnehmer günstige Umstand einer sehr ge-
ringen Anzahl ansässiger Urbcvölkerung. Diese zerfällt zudem noch in verschiedene Rassen,
die untereinander schärfsteFeinde sind. Man denke nur an die fprichwörtlicheFeindschaft der

Herero und der Bergdamara, welch letztere uns ja in dem mörderischen Hererokrieg ganz
vorzüglicheDienste leisteten. Die Hottentotten hinwieder haben tödliche Feindschaft mit den

Buschmännermdie sie weit in den Osten in die wüstenhaften Gebiete verdrängt haben.
Diese eingeborcnen Völker des früheren Schutzgebietes werden jetzt auf rund qx ooo

Köpfe geschätzt,was eine gerin e Vermehrung gegenüberder Vorkriegszeit bedeutet. Die

Anzahl ist gemessen an der Gr ße des weiträumigen Landes erschreckend gering, und sie
wäre wirtschaftlich überhaupt nicht erträglich, wenn Südwestafrika nicht in dem zuge-
hörigen Ovamboland mit einer auf xzöooo Köpfe geschätztenschwarzen, arbeits-

kräftigenund wanderlustigen Bevölkerung einen starken Rückhalt besäße,der ständig durch
— wenn auch vorübergehende

— Zuwanderung von Farbigen aus der Union gekräftigt
wird. Unter Berücksichtigung einiger Grenzgebiete ergibt sich eine farbige Gesamtbevölke-
tung des Mandatsgebiets von etwa 235 ooo Köpfen.

Die weiße Bevölkerung Südwestafrikas ist gegenüber der Vorkriegszeit
(rund xzooo Köpfe) verhältnismäßig viel stärker angewachsen; sie wird jetzt mit über
25 ooo Köpfen beziffert. Der größte Teil der Weißen ist britischer Nationalität; dieser
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Bevölkerungsteilumfaßt rund 35 ood Menschen gegenübernur zooo vor dem Kriege. Als

,,naturalisierte Briten« werden etwa 7200 Köpfe, als Deutsche zsoo Köpfe bezeichnet.
Die ersteren rekrutieren sich fast ausschließlichaus Deutschstämmigen,die sich zur Annahme
der britischen Staatsbürgerschaft unter Beibehaltung der deutschen Reichsangehörigkeit
entschlossen haben. Der Unbedeutende Rest der weißen Bevölkerung setzt sich aus Ange-
hörigen verschiedener europäischerLänder zusammen. «

Wenn wir berücksichtigen,daß um die Jahrhundertwende erst etwa Zooo Weiße
in Südwest ansässig waren, so erkennen wir mühelos die gemachten Fortschritte in der

weißen (vorzüglich Nordischen) Besiedlung des Landes. Geht diese in gleichem Tempo
weiter, dann wird bereits in etwa 25 Jahren die eingeborene Bevölkerung an

Kopfzahl überflügelt worden sein! Hierbei brauchen wir nur an die Verhältnisse
in der benachbarten Kapkolonie zu denken, wo sich von z87x bis xgoo die Bevölkerung
um 2700Xo und der Handel um 5000X0 vermehrten.

Anschrift des Verf.: Wiesbaden, Boseplatz b.

smgekastem
Frage: Gibt eS eine Farbenblindheit, die nicht vererbbar ist?
Ein farbenblinder Mann (rot-griin-blind) heiratet die Tochter eines farben-

blinden VaterS, von dem nicht feststeht, ob er rot-grän-blind ist, und wo sonst in
der Familie kein farbenblinder Mann ist. Werden unter den Kindern der Beiden

farbenblinde Mädchen auftauchen können oder nur Jungen? Oder werden erst in
der übernächsten Generation wieder Farbenblinde austreten?

Würden diese beiden für ehetauglich erklärt werden können?

Antwort: Farbenblindheit ist zwar sehr häufig erblich, wie denn diese Abweichung
überhaupt sehr häufig ist: leiden doch unter den Männern 4 bis soxo (nach verschiedenen
Schätzungen schwankend) daran, während nur etwa o,40-0 aller Frauen davon betroffen
sind. Dieses Geschlechtsverhältnis weist zugleich auf die Besonderheit des Erbganges hin:
die Rot-grün-Blindheit ist das bekannteste Beispiel für den geschlechtsgebunden-rezessiven
Erbgang. Die Rot-grün-Blindheit ist die häufigste Farbenblindheit. Viel seltener ist die

absolute Farbenblindheit, desgleichen die sog. Blau-gelb-Blindheit.
Farbenblindheit kann auch erworben sein. Als häufigsteUrsachen der erworbenen

Farbenblindheit sind die Genußgifte Alkohol und Nikotin zu nennen sowie die auf syphili-
tischer Jnfektion beruhende sogenannte Rückenmarkschwindsucht(Tabes dorsalis).

Bei der erbärztlichen Beratung wäre also in jedem Falle zunächst zu klären, ob es

sich um eine angeborene (erbliche) Abweichung handelt oder nicht.
Weiter ist für die Beurteilung wichtig, daß die Farbenblindheit weder physiologisch-

klinisch noch genetischeine Einheit darstellt. Je nachdem ob mehr das Rot-Sehen oder

mehr das Grun-Sehen gestört ist, unterscheidet man Proto- und Deutero-Formen. Ferner
kann der Grad der Störung unterschiedlich sein. Bei der leichteren Störung spricht man

beispielsweise von Protanomalie, bei stärkerer von Protanopie bzw. von Deuteranomalie
und Deuteranopie.

Es handelt sich wahrscheinlich um vier Gene, welche multiple Allele von einem,
wahrscheinlicher zwei normalen Genen sind und ihren Platz im Geschlechtschromosom
(X-Chromosom) haben. Es herrscht nicht immer vollständige Rezessivität gegenüberdem

normalen Gen. Vereinzelt sind auch verschiedenanlagige Frauen rot-grün-blind. Jm
übrigen beobachtet man, entsprechend den neueren Ergebnissen bei der Bluterkrankheit,
auch hier bei den Uberträgerinnenleichtere Erscheinungen, Farbenschwäche.

Die gestellte Frage nach dem Ausfall der Nachkommenschaft kann, wie aus diesen
Angaben hervorgeht, nur mit großer Einschränkung getroffen werden, zumal nicht fest-
steht, ob der farbenblinde Vater des Mädchens auch rot-grün-blind«ist.

Unter der Voraussetzung, daß es sich um die besonders häufige erbliche Rot-grün-
Blindheit handelt, läßt sich über den Erbgang folgendes sagen: aus der Ehe eines kranken

Mannes mit einer gesunden Frau gehen alle Töchter als Uberträgerinnen (äußerlich im

Wesentlichen gesund), alle Söhne dagegen äußerlich gesund und erblich gesund hervor.
Aus der Ehe einer Uberträgerin mit einem normalen Mann ergeben sich theoretisch unter

den Töchtern öo Oxogesunde und erbgesunde und 50 OxoUberträgerinnen,unter den Söhnen
öoOxo kranke und 50 Oxo gesunde und zugleich erbgesunde. Aus der Ehe einer Uberträgerin
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mit einem kranken Mann folgen theoretisch Kinder in der Verteilung: 1X4Uberträgerinnen,
ZX4kränke stauen,1X4normale Männer und 1X4kranke Männer. (Vgl. dazu die Ausführungen
m Baue-sischer-Lenz,4. Auflage, Bd. z, S. 65 f. S. auch v. Verschuer, Erbpathologie,
Z· AUfIsge,Dresden und Leipzig 3937.)

Die totale sarbenblindheit, welche einem einfachen rezessiven Erbgang folgt, gehört
pach dem Kommentar von Gütt-Rüdin-Ruttke 1) zu der Gruppe ,,erbliche Blindheit« und
lst mithin sterilisationspflichtig.

Schwieriger ist die Frage der Ehetauglichkeit zu beantworten. Eine Unfruchtbar-
n!atl)ung kommt bei Rot-grün-Blindheit schon deshalb nicht in Frage, weil die Abweichung
nicht nur verhältnismäßig belanglos ist (für bestimmte Berufe untauglich macht), sondern
WEII auch sehr zahlreiche Personen darunter leiden. Das Ergebnis einer derartigen Maß-
nahme würde sich daher bevölkerungspolitischsehr ungünstig auswirken. Nach dem Kom-
mentar von Gütt-Linden-Maßfeller 2) kommt jedoch unter Umständen die Versagung der
Eheerlaubnis in Betracht, wenn beide Partner ausgesprochene Störungen dieser Art haben
und untereinander heiraten wollen. Die Beurteilung, ob die Störung bereits »aus-

gefprochen« ist, und ob dazu auch die gesicherte Tatsache, äußerlich gesunde Uberträgerin
ZU sein, zu rechnen ist, muß von sall zu sall dem Arzt überlassen werden. Ich stehe auf
dem Standpunkt, daß der Ehe unter solchen Umständen zunächst widerraten werden sollte,
Und daß das Ehetauglichkeitszeugnis dann zu versagen ist, wenn die Uberträgerin schon
selbst deutliche Anzeichen der sarbenblindheit zeigt, oder wenn bei dem einen oder bei beiden

artnern noch andere erbliche Abweichungen, sei es am Auge oder sonst, ärztlich fest-
ZUsiellen sind. Sind beide Partner im übrigen gesund und erbgesund, so ist zu erwarten,

Paß,abgesehen von der Säufung von Rot-grün-Blindheit unter der Nachkommenschaft, im

Ubrigen gesunde Kinder aus der Ehe hervorgehen werden. Schottky.

Aus Rassenhygiene und Bevölkerungspolitik.
Neues Gesetz über die Änderung von Familien- und Vornamen. Um die

blutsmäßigenZusammenhängezwischen Namen und Namensträger einheitlich zu gestalten,
hat die Reichsregierun ein Gesetz über die Änderung von Namen erlassen. Es soll in

Zukunft nicht mehr m glich sein, daß jüdischeKinder deutsche Vornamen erhalten. Auch
kann die Änderung ein-es jüdisichenNamens, sofern kein jüdischerBlutseinschlag vorliegt,
vorgenommen werden. Namensänderungen, die vor dem Zo. Januar xgzz vorgenommen
Wurden und heute als unerwünscht erscheinen, können bis zum 3x. Dezember x94o vom

Staat widerrufen werden. Hier ist besonders an die Tarnung mit deutschen Namen von

Juden gedacht.

Neuregelung der Schulgeldetmäßigllng. sür Preußen wurde ein Gesetz erlassen,
das den bevölkserungspolitischenForderungen bei der Schulgeldermäßigungnachkommt. Da-

nktchist die Ermäßi ung der Schulgsebührennicht mehr von der Zahl der Kinder abhängig,
die eine mittlere, h here, sach- oder Hochschule besuchen, sondern wird zukünftig grund-
sätzlichin all-en sällen gewährt, in denen mehrere Kinder zu unterhalten sind, ohne Rücksicht
darauf, ob sie eine Schule besuchen oder nicht. Kinder vom sb. bis ex. Lebensjahr werden

berücksichtigt,wenn sie sich in der Schul- oder Berufsausbildung befinden. Die Geschwister-
crmäßigungbeträgt für jedes Kind:

bei z Kindern Vm des Grundbetrages,
bei 3 Kindern 3X10des Grundbsetrages,
bei 4 Kindern Mo des Grundbetrages,
bei 5 Kindern Sjm des Grundbetrages,
bei 6 und mehr Kindern 7X10des Grundbetrages.

Die zunächst für die preußischenhöheren Schulen geltenden Maßnahmen sollen auch auf
außerpreußischeSchulen ausgedehnt werden. Diese Bestimmungen sind ein wertvoller

Beitrag zur Begabtenförderung

1) G ü t t - R ü d i n - R u t t k e: Zur Verhütung erbkranken Nachwuchses. z. Aufl.
MütIchen xgzcx

6
2) G ü t t - L i n d e n - M a ß f e l l e r: Blutschutz- und Ehegefundheitsgesetz. München

393 .
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Verbot von Schaustellungen menschlicher Abnormitäten und erbkranker

KrllppeL Der Reichsführer SS. und Chef der deutschen Polizei hat einen Erlaß heraus-
gegeben, wonach es auf Volks- und Vergnügungsfesten verboten ist, ekelerregende mensch-
liche Abnormitäten und erbkranke Krüppel, z. B. Fischmenschen, Krebsmenschen, Vogel-
menschen, Tiermenschen u. ä. zur Schau zu bringen. Solche Personen sind nach Möglichkeit
in Seil- oder Pflegeanistalten unterzubringen. Ebenso ist es verboten, anatomische Prä-
parate, die das Sittlichkeits- oder Anstandsgefüshlverletzen, oder geeignet sind, die be-

völkerungspolitischenBestrebungen des Dritten Reichs zu stören, zur Schau zu bringen.

Einladung des Jtalienischen JnnenministeriumS an daS Rassenpolitische
Amt. Dem Leiter des Rassenpolitischen Amtes der NSDAP. wurde vom italienischen
Jnnenministerium eine Einladun zum Studium der italienischen bevölkerungspolitischen
Maßnahmen überreicht. Unter Führung des Leiters des Rassenpolitischen Amtes wird im

Laufe des April eine aus deutschen Bevölkerungspolitikern und einigen Wissenschaftlern
zusammen-gesetzte Studienkommission dieser Einladung Folge leisten.

Zur bevolkerungspolitischen Lage Deutschlands. Die Zahlung der Lebend-

geborenen dies Jahres x937 in 58 deutschen Großstädten mit xoo ooo und mehr Einwohnern
hat x5,5 a. T. der Bevölkerung ergeben. Verglichen mit dem gleichen Zeitraum des vorher-

gehenden Jahres ist ein leichtes Ansteigen um o,3 Lebendgeborcne a. T. festzustellen. Soll
im Jahre 3937 für das ganze Reich der Stand von z9,o a. T. wie x936 erreicht werden,
dann müssen Mittel-, Kleinstädte und Land insgesamt rund ex Lebendgeborene a.T. er-

bringen.
Die Fruchtbarkeit der jungen seit 3933 geschlossenen Ehen war in den Jahren i934

und x935 verhältnismäßig nur wenig höher als die der jüngsten Ehejahrgänge 393x-—zz
im Jahre Z933. Die Fruchtbarkeit der Ehejahrgänge xgzz und x934 im Jahre x934 lag
um etwa xoOxo höher als die der Ehejahrgänge zgzz und 3933 im Jahre x933.

Die Zahl der Ehestandsdarlehen betrug 3936 Ux Zoo. Es wurden im z. Viertel-

jahr 9936 45 ooo, im z. und z. Vierteljahr je 47 ooo und im 4. Vierteljahr 48 ooo Darlehens-
anteile erlassen. Auf je zoooo Einwohner kamen im Reichsdurchschnitt 25,4 Ehestands-
darleihen. Jn Bayern waren es nur x8,8, in Oldenburg und im Saarland zwischen 44
und 45 je xo ooo der Bevölkerung Bezüglich der Streichung der Darlehensanteile wurden

ebenfalls Unterschiede festgestellt. Jm Reichsdurchschnitt wurden z7,7 Darlehensanteile ge-
strichen. Jn Sachsen x8,6, in Oldenburg 50, in Berlin x6,5 je xo ooo Einwohner-.

Erhebung fremder Blutsanteile durch die Volkszahlung 1938. Erstmatig
in der Geschichte wird anläßlich der Volkszählung 3938 der Versuch gemacht, über die

rassische Zusammensetzung des deutschen Volkes Aufschluß zu bekommen. Jn Form einer

geheimen Zahlung wird für alle in Deutschland lebenden Personen die rassische Abstammung
bis zu den Großeltern durchgeführtwerden. Die hierfür vorgesehenen Zählkarten werden

in einem verschlossenen Umschlag zur Auswertung weitergegeben. Die Volkszählung findet
am U. Mai statt.

»

Die Kinderbeihilfen werden ab 1. April 1938 erboht. vom z. April 3938
ab wird der Kreis der Bezusgsbercchtigten für Kinderbeihilfen wesentlich erweitert. Von

diesem Tasg ab können Eltern, die sozialversicherungspflichtig und im Besitz von 5 und

mehr Kindern unter Yo Jahren sind, schon für das Z. und 4. Kind eine monatliche laufende
Kinderbeihilfe von je Mk. Zo.—, für das 5. und jedes weitere Kind unter 36 Jahren eine

monatliche laufende Beihilfe von je Mk. 30.— beantragen. Das Einkommen darf nicht
mehr als 7500 Mk. betragen.

Hilfen für Kinderreiche durch Industrie und Gemeinden. In Zusammen-
arbeit mit der Firma Oetker, Bielefeld, wird die Stadt Bielefeld in Westfalen 50 Eigen-
heime für lind-erreiche Familien bauen. Die Häuser gehen in den Besitz der Kinderreichen
über, die monatliche Abzahlungssumme beträgt Mk. zo.-——. Außerdem wird die Stadt

Bielefeld 8 von zo geplanten Siedlungshäufern an kinderreiche Familien vergeben.
Die Leitung der Sparkasse Hannover hat rückwirkend vom z. Juli 5937 veranlaßt,

daß der Sypothekenzinssatz und der Verwaltunsgskostenbeitrag von 4,5 auf 40,X0 für kinder-

reiche Familien sermäßigtwird. Außerdem hat die Sparkasse Hannover im letzten Jahre
4500 künstlerisch ausgestattete Gutscheine über je Mk. 3.— bei Geburtsanmeldungen den

Eltern zugestellt. Rund 500,-l0 wurden eingelöst und zur Eröffnung eines Sparkontos
benu t.

tzDieKreisstadtdirektion Selmstedt zahlt ab z. Februar d. J. jedem verheirateten An-

gestellten »einMindestgehalt von Mk. x8o.— netto. Zur Verheiratung erhält der Angestellte
Mk. 335.— und den gleichen Betrag bei der Geburt eines Kindes.
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DyrchfchmttlicheKinderzahl württembergifcher Bauerngeschlechter. Das

wurttembergischeAnerbengebiet zeichnet sich seit jeher durch hohe Kinderzahlen aus. So
hatte ern Bauerngeschlecht in « Geschlechterfolgen 74 Kinder oder b,7 im Durchschnitt, ein
anderes in xz Geschlechterfolgen 86 Kinder oder 7,z im Durchschnitt, ein drittes in 9 Ge-

fchlechterfolgcn90 Kinder oder xo im Durchschnitt.

Schafftausreichenden Wohnraum für kinderreiche Familien! Für Ander-

kclchcFamilien ist es heute oft schwierig, eine passende XVohnung zu finden. In der Zeit-
schklft,,D-eutsches Recht« wird deshalb auf die Notwendigkeit hingewiesen, ein Gesetz zu

schaffen,das die Hausbesitzer verpflichten soll, kinderrciche samilien unterzubringen. Es

Ware vorzuschreiben, daß jeder Sauseigentümer, der mehr als etwa drei XVohnungen ver-

tn·1ete«t,in seinem Hause eine Kinderzahl unterzubringen hat, die nach den örtlichen Ver-
hältnissen,am besten nach Ortssatzung festzusetzen wäre, und die im Verhältnis zu der Zahl
der lVohnungen stehen müßte.

«

Darüber hinaus besteht aber die dringende Forderung, von dem heute üblichen Zwei-
thnmersystcm bei Neubauten abzukommen und solche tVohnungen zu bauen, die einer Familie
mtk mindestens 4 Kindern Wohnraum bietet. Die heutige Bauwcise wirkt den national-

fozialistifchen bevolkerungspolitischen Bestrebungen in jeder lVeise entgegen.

UafhwllchsmcmgelM den Berufen. Als Auswirkung der wirtschaftlichen und

bevolkerungspolitischenVerhältnisse ist heute der Nachwuchsmangel in sehr vielen Berufen
anzusehen. Jn der Landwirtschaft fehlt es an rund 350 ooo Landarbeitern. Jn den Schulen
Preußens fehlen Zooo Volksschullehrer, wobei auf Ostpreußen 500 unbesetzte Lehrerstellen
entfallen. Jn Sachsen ist der Lehrcrbedarf nur zu 500X0 gedeckt. Von 38 000 Abiturienten
des Jahres x937 haben sich zoooo zu Offiziersanwärtern bei der 1Vehrmacht gemeldet.

er Bedarf der lVehrmacht beträgt jedoch nur zooo. Hier ist es notwendig, den Nachwuchs
aus den höheren Schulen im richtigen Sinn auf diejenigen Berufe hinzulenken, die heute
unter Nachwuchsmangel leiden.

Gesundheitspflege auf dem Lande ist notwendig. Jm Kreise Beckum wurde
seitens des Kreisarztes festgestellt, daß der Gesundheitszustand auf dem Lande vielfach
schlechter sei als in der Stadt. Bei 500I0 aller Schulkinder wurden Merkmale der Rachitis
festgestellt. Dieses Beispiel weist erneut auf die Bedeutung hin, die heutzutage einer plan-
mäßigen und zielbewußten Gesundheitspflege auf dem Lande zukommt.

Ledtger oder verheirateter GutsbeamterP Immer wieder fällt es aus, daß
seitens der landwirtschaftlichen Großbetriebe ledige Gutsbeamte in vorgeschrittenem Lebens-
alter gesucht werden. lVie E. lViegand in »Der Diplomlandwirt« vom x5. Jan. zgzs
ausführt, wurden aufgrund der Stellenangebote in den sachzeitschriften der einzelnen
Landesbauernschaftenim Jahre 9935 folgende Zahlen ermittelt: Von sämtlichen Anzeigen,
die all-e Betriebsgrößen betreffen, waren x9,770,-d mit der Bedingung ,,ledig« versehen.
4,320,«0 trugen die Bedingung ,,verhciratet«. 76,080,’0 waren ohne diese Bemerkungen.
Vondiesen 760,"0 sind jedoch ohne Bedenken Eilezu den Angeboten mit der Bedingung ,,ledig«
zahlen. Bei der Aufgliederung nach Betriebsgrößen ergibt sich, daß in Ostpreußen von

fast allen Betrieben mit zooo Morgen und darüber nur ledige Beamte gesucht werden,
das sind 300,"0 aller Stellenangebote dort. Jn Pommern entfallen 350,.«0der Stellenangebote
mit der Bedingung ,,ledig« auf Betriebe von sooo Enorgen und darüber. sür Sachsen-
Athalt und LVestfalen gilt entsprechendes. Diese Zahlen zeigen, wie wenig bisher noch
die Großbetriebe den bevölkerungspolitischensorderungcn der heutigen Zeit nachkommen.

Binnenwanderung und Jnduftrieverlagerung. Jn dem Kreis Aue, Amts-

hauptmannschaftSchwarzenberg, wurde für die Zeit vom Z. Januar xgzz bis zo. Juli
3937 eine Gesamtzahl von xo 430 Abg-ewanderten festgestellt. Darunter sind zxog Familien-
angchörige Die Gesamtzuwanderung betrug 6994 Personen. Der Gesamtverlust beträgt
Demnach35x0, der durch Abwanderung dem Kreis verloren ging. Da es sich hier um

Jndustrieverlagerunghandelt und nicht um Abwanderung aus der landwirtschaftlichen
evolkerung, ist mit keiner biologischen Schwächung des Volksbestandes zu rechnen.

Ebrung alteingesefsener Bauerngefchlechter. Seit z934 wurden seitens des

cthnährstandes im ganzen Reich annähernd Zooo Ehrungen alteingesessener Bauern-

gcschlechter,die nachweislich mindestens zoo Jahre auf dem gleichen Hof gesessen haben,

durchgeführt
Judtsche Auswanderung aus Deutschland. Jn den letzten Jahren sind rd. s4ooo

Juden, vorwiegend Jugendliche, aus Deutschland ausgewandert. Der Altersaufbau der
Juden in Deutschland ergibt folgendes Bild:

YZOZObis zu so Jahren, Zog-o bis 45 Jahre, 550-«» über 45 Jahre.
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Katholische Kirche und Judenfrage vor 80 Jahren. Um dem Userhandnehmen
des Judentums in Ungarn zu begegnen,hat das katholische Provinzialkonzil von Gran
im Jahre x858 noch einmal ausdrucklich alte Vorschrift-en erneuert, die den Christen unter-

sagten, in Judenhäusern Dienst anzunehmen, für christliche Frauen jüdischeSebammen zu
holen und als christliche Amme zu Judenkindern zu gehen.
Italien und die Stellung zum Judentum. Wie die ,,Tienes« vom s. Februar
meldet, sind in Italien die Verleger angewiesen worden, Werke jüdischerAutoren nur mit

ausdrücklicher Erlaubnis zu verlegen. Die Stellungnahme gegen das Judentum in Italien
äußert sich in der Bekämpfung des Zionismus.

Juden in der ungarcschen Landwirtschaft. Jn ungern verstanden es die Juden
frühzeitig, sich in den Besitz von Land zu bringen. Denn mit dem Landbesitz war das

Wahlrecht im Staate verbunden. Bemerkenswert ist, daß die Juden den Zwergbesitz meiden

und nur die großen Ländereien vorzuziehen. Um xgzo stellten sie für den Besitz über
xooo Joch 37,x v.-5., zwischen zoo und zooo Joch 33,5 v.6., zwischen xoo und zoo

nur noch 9,x v. H. der Pächter. Bei den selbstwirtschaftenden Besitzern war ihr Anteil in

der Großenklasse zoo bis xooo mit 33,9 v.6. am höchsten. Legt man den Landumfang
zu Grunde, so ergibt sich, daß zwischen Zoo und zooo Joch etwas über U v. H. in jüdischer
Sand sind. Der jüdischeBaron Harkanyi steht mit Yo 735 Joch an der Spitze. Zwischen
500 und zoooo Joch haben acht, und zwischen zooo und zooo 35 Familien.

Juden m Rumamen. Auf dem heutigen eumcenischen Gebiet haben im Jahre zeoo
kaum zoooo Juden gelebt. Der Friede von Adrianopel xszg gab der Ausbreitung des

Judentums starken Antrieb, sodaß bereits xszx im Fürstentum Moldau allein rd. Zx ooo

Juden gezählt wurden. Jn der Folgezeit nahm die Verbreitung der Juden sehr stark zu.

Gegen Ende des z9. Jahrhunderts zählte man im Fürstentum Moldau und Walachei
275 ooo Juden. Nach Schätzungen im Jahre xgoo wird angenommen, daß die Zahl der

Juden damals wenigstens 500 ooo betrug.

polnische Gutsbesitzer gegen die Juden. Auf der vertretertagung des Ver-
bandes der Gutsbesitzer Ostpolens wurde eine Entschließung angenommen, die die Be-

tätigung von Juden in der Landwirtschaft verhindern soll. Derjenige wird aus dem

Verband ausgeschlossen, der an einen Juden Land verpachtet.

Jiddifche Sprache verboten. Jn Bessarabien wurde der Gebrauch der iiddischen
Sprache von den Behörden untersagt.

« . .

Regelung des jüdischen Besuchs un Bad Wecszer Hirsch. sur das Bad

Weißer Hirsch bei Dresden sind Bestimmungen für den Aufenthalt und das Verhalten
jüdischer Kurgäste erlassen worden, die sich als notwendig herausgestellt hatten»Danach
werden jüdischeKurgäste dort nur zugelassen, wenn sie in südischenFremdenhofen oder

Heimen Aufenthalt nehmen, in denen deutschblütigesweibliches Personal unter 45 Jahren
nicht beschäftigtist. Jüdischen Kurgästen ist die Benutzung der Trinkquelle und der Schutz-
und Ruhegelegenheiten in den Parkanlagen nur zu bestimmten Zeiten gestattet. Die Be-

nutzung des Luftbades und der Lesehalle ist verboten. Eine Unterscheidung zwischen in-

und ausländischen Juden findet nicht statt. Diese Maßnahme erscheint verständlich, da die

Juden in letzter Zeit allenthalben wieder versuchen, ihre alten Stellungen einzunehmen.

Umfangreiche Vortragstätigkeit der Wiener Gesellschaft fur Rassenpflege.
Die Wiener Gesellschaft für Rassenpflege hielt im Jahre 3937 an der Universität Wien
u. a. folgende Vorträge ab: Prof. Dr. E. Pernkopf: »Jnversion und Vererbung«, Dr.

R. Routil: »Die Blutgruppen der Völker der Erde«, Dr. K. Tuppa: »Die Rassenseele in

der Wissenschaft«, Dr. R. Hofstätten ,,BevölkerungspolitischeBedeutung der vorehelichen
G-eburten«, Prof. Dr. F. Hamburger-Dr. H. Kogerer: ,,Diskussionsabend über Krankheit
und Vererbung«, Dr. H. Kogerer: ,,Kriminalität und Eugenik«, Prof. Dr. K. Ginhart:
,,Beziehung zwischen Rasse und Kunst in Spanien«, A. Legrün: »Über die Schrift ein-

eiiger Zwillinge«, Dr. E. Geyer: »Der exakte Vaterschaftsnachweis«, Prof. Dr. Scholz:
»Der Ausfstieg des Arbeiters durch Rasse und Meisterschaft«, Dr. Walter«Groß,Berlin:

»Die medizinischen und philosophischen Grundlagken
der Erbgesundheitspflege«, Dr.

K. Tuppa: »AnthropologischeWanderung durch ärtner Schulen«, Dr. S. Schandl:
,,Ehegesetzgebung und Rassenhygiene«.

Der Lehrgang ,,Familienkunde, Volksgesundheit und Vererbung«, der alljährlich statt-
findet, mußte wegen großer Beteiligung in zwei Gruppen abgehalten werden.

Bevölkerungspolitik Italiens. Jm Jahre x937 ist in Jtalien ein-e Vermehrung
der Eheschließungen festzustellen. Gegenüber 3936 beträgt die Zunahme 200,-«0. Für 9937
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ist ein leichter Anstieg des Geburtenüberschusseserzielt Wokden- dek 8i7 as T« beträgt Gegen-
uber 3930, als der Geburtenüberschuß l2,6 a. Ts betrug- ist eine Abnahme ZU Verzeichnm
Die Sterblichkeit ist um 0,70X0 gestiegen

Rassenhygieneund Bevolkerungspolitik in England· Jn England wird mehr
kmd mehr den Gesundheitsverhältnissen des Landes Beachtung geschenkt. Allgemein wird
Uber die Uberbesetzungder Jrrenanstalten im ganzen Land geklagt. Die Jrrenanstalt von

North-Walesbeherbergt beispielsweise Hex männliche und xöo weibliche Patienten über

ihre richtige Belegzahl hinaus. Jn Derby sind 79 männliche und z« weibliche Patienten zu
viel. Ein Bericht an das Gesundheitsamt schätzt,daß in den Jrrenhäusern in England rd.

IZJ ooo Patienten vorhanden sein können, daß aber 2983 Patienten darüber hinaus zu
viel untergebracht seien.

«
Nachdem aus dem bevölkerungsstatistischenGesetz alle Punkte, die sich auf die Un-

ehelichkeit bezogen, herausgenommen wurden, wird mit einer Annahme des Gesetzesvor-
chlages zu rechnen sein.

Eine Glaswarenfabrik in Lancashire wird ihren Arbeitern mit kinderreichen Familien
vom 4. schulpflichtiigen Kind ab 5 Schilling mehr zahlen. Dadurch werden rd. ooo sa-
miliien erfaßt.

Ehestandsdarlehen in Frankreich gefordert. Der Abgeordnete Samt-Just-
legte der Kammer einen Vorschlag über die Einführung von Ehestandsdarlehen vor. Das

Darlehensoll in Höhe von Zooo Fr. jedem Franzosen gewährt werden, der seiner mili-

tärischenPflicht genügt hat. Die Eheschließendendürfen nicht älter als 27 Jahre sein. Die

Rückzahlungsoll nach einem Jahr in Monatsraten zu je do Fr. erfolgen. Bei der Geburt
eines Kindes wird der zurückzuzahlendeBetrag um ein Viertel erlassen.

Gebllkteukückgcmgin Polen. Die Zahl der Lebendgeborenen in Polen ging von

34,5 a.T. im Jahre x924 auf 26,2. a.T. im Jahre x936 zurück. Der Geburtenrückgang
Macht sich besonders in den sozial besser gestellten Bevölkerungsschichtenbemerkbar. Auf
300 Ehen der Arzte kommen xöz Kinder.

Die Musterungspflichtigen m der Tschechoslowakei. DieZahlderMusterun-gs-
pflichtigen in der Tschechoslowalei wird im Jahre x94x mit 346 ooo ihr Höchstmaß er-

reicht haben. 3948 werden noch xez ooo und x955 nur 97000 Musterungspflichtige vor-

handen sein. Die Zahl der Eheschließungenund die Geburtenziffern sind seit 9933 fort-
laufend zurückgegangen.

Geburtentückgangin Finnland. Jm Gegensatz zu den vorhergehenden Jahren
Ist xgzb ein leichter Geburtenrückgang von x8,5 auf 38,x festzustellen. Die Bevölkerungs-
ziffer des Landes betrug Ende z936 3807x63.

Bevölkerungsverhältnissein Jugoslawien. Auf zooo Einwohner Jugoftawiens
kommen jährlich 33,4 Geburten. Die Sterblichkeit beträgt 37 auf iooo Einwohner, die

Geburtenzunahme ist in Bosnien, Serbicn und Mazedonien am stärksten.

Bevölkerungsbewegungin europäischenLändern. Gebnkten auf zooo Einwohner:

Länder xgzz ion Länder xgzz x936

Deutsches Reich x4,7 x9,o Dänemark i7,3 x7,8
Danzig x9,o 22,4 sinnland x7,4 —

Tfchechoslowalei x9-2 Uns Litauen 25,7 34,z
Osterreich x4,3 x3,x Lettland l7,8 z8,x
Ungarn zz,o eo,o Estland 30,2 zog
Frankreich x6,2 x5,o Polen 26,5 zog
Schweiz 36,4 x5,6 Rumänien zz,o Zx,5
Bclgien zo,5 zö,3 Jugoslawien 3x,4 —-

Niederlande zo,8 zo,x Bulgarien 29,x 25,0
Großbritannien x4,9 35,3 Griechenland z 8,8 sen
Iris cher sreistaat 39,3 39,6 Jtalien 33,7 32,4

chweden x3,7 x4,2. Spanien 37,8 —

Norweg-en x4,8 x4,8 Portugal 38,9 zs,5

Bevolkerungspolitische Verhaltmsse in Sowjetrußland. die jährliche Be-

vdlkerungszunahmein Sowjetrußland wurde xgzs mit 3,8 Millionen angegeben, xgzs
"

Mit 2,5 Millionen, x936 soll die Zahl auf Grund des Geburtenrückgangesweiter esunleu
sein. Da die Volkszählung von x937 vernichtet worden ist, fehlen für die neuere eit zi-
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verlassige Zahlenangaben. 8936 waren mehr als die Hälfte unter 30 Jahre und 8000
noch nicht 4o Jahre alt. Die Sauglingssterblichkeit betrug x6—2,o(),«0.Die Geburtenziffer
vor dem Kriege belief sich auf 50 je sooo, nach dem Kriege 46 je sooo der Bevölkerung.
Auf dem Land-e wurden im Jahre xgzg 25,8 a. T. geboren, in den Stadten zz. Zeitweilig
betrügen die Abtreibungsen in den Moskauer 4o »Abortarien« soo ooo im Jahr. Seit 3935
besteht das Verbot der Propaganda für Schwangerschaftsverhütung und die Schließung
der Verhütungsmittelfabriken. sgzö wurde ein gesetzliches Verbot der Abtreibungs- und

Verhütungspropagandaeingeführt.
Zusammenigestcllt von E. lViegand

ZeitschriftenfpiegeL
US.-Monatslsefte, Februar x938. Kaiser: Die kirchlich-e Uberfremdung deutscher Vor-
namen. Umfassende zahlenmaßigeDarstellung über die Durchdringung deutschen Namens-

gutes mit biblisch-em. Besonders vom 33. Jahrhundert an nahm die Uberfremdung immer

mehr zu.
— H. Müller: Das deutsche Volkstum im Angriff der Katholischen Aktion der

Gegenwart. Kritische Darstellung der Arbeiten katholischer Volkskundler. — Brach-
mann: Alfred Rosenberg und seine Gegner. Zur Auseinandersetzung mit den »Prote-
stantischen Roimpilgsern«.— Leibbrandt: Juden über das Judentum. Fortsetzung des

Gesprächs der Juden Roth und Zangwill über das Judentum. — A ch t e r b e rg: Das Blut-
bad von Verden — ein Schreibfehler? Es werden die klerikalen Versuche, die Quellen über
die Schlacht bei Verdsen an der Aller zu verfalfchen, zurückgewiesen.
Neues Volk, Heft z, Februar s9zs. Kulz: ,,Gelbe Gefahr?«. —

,,Fehlgeschossen!:«Scharfe
Stellungnahme gegen Bilder in deutschen Jllustrierten der letzten Zeit, die den Rassegedanken
herabwürdigen. — Prof. S ch mid t-K e h l: Aufbau in der Rhön. Bericht über die rassen-
und bevölkerungspolitischeArbeit im Rahmen des Hellmuth-Planes. — »Die ,lieben«Juden.«
Bericht über den Antisemitismus in Frankreich.

Rasse, Heft xXx938. Caspar David Friedrich und Philipp Otto Runge, zwei große Pommern
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entwicklung der friesischen Siedler. Kinderreichtum und Anerbenrecht waren die«Ursachen
für die starke Koilonisation dieses deutschen Volksstammes. — H. Reis chle: Kapitalismus
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Erz-Hebung unjerer Jugenö

b u r g) angeeignet werden.

Ev. Diakonieverein e.
Wirtschaft und Anstaltserziehungsarbeit

Unentgeltliche Ausbildung für evgl. junge Mädchen. Ausbildungsstättenin allen Teilen Deutschlands. Keine Verpflichtung
für die Zukunft. Ruhegehalt für Alter und Jnvaliditat.

Vorbedingung: Alter 18 bis 30 Jahre. Gründliche hauswirtschastliche Kenntnisse.

Ausbildun sdauerx Bei mittlerer Reife und gründl. hauswirtsch Kenntnissen: Zjähr. Ausbildung im Diakonieseminar. Die

haikswirtschKenntnisse können auch in einer unserer Vorschulen (Berlin-8ehlendorf, Stettin oder Sahlen-

Krankenpflege, Säuglings- u. Kinder-
0 krankenpflege (mit staatlicher Prüfung)

Bei Volksschulabfchluß : 1sährige schulwissenschaftl u. hauswirtschaftl. Ausbildung u. 2 jährige Ausbildung im Diakonieseminar·

Auskunft und ausführlichenProspekt: Ev. Diakonieverein Berlin-Zeh1endorf, Glockenstraße8

StaatLSchmesgkrcgschulesllrnsdorf
Usbilduu g von L ernschwestern
k die staatlichen Kliniken und Anstalten. Kurs-

egiIMjährlichJanuar und August, in Ausnah-
mefullen auch Aufnahme in den laufenden Kurs.

Usbildung kosten los, Taschengeld u.

freie«Station wird gewährt-Nach 21ahr.
Usbildungu. anschließ.Staatsexamen staat-

c Anstellung garantiert. Ei gen e E r-

olUUgs- u. Alt ers hei m e. Bedingungen:
nationalfvzGesinnung der Bewerberin u. ihrer

amtlih tadelloser Ruf, volle Gesundheit, gute

A UlzkugnisseAlter nicht unter 19 Jahren.
Uschklltt Staatl. Schwefternschule Ams-

dorf (Sachs.), bei Dresden.

Schwesternschaft
Deutsches Rotes Kreuz

VaterländischerFraueuverein
FrauNurt a.M., Eschersheimer Anlage 4—11,

sucht Lernschwestern und

ausgebildete Schwestern,
auch solchemit Säugl.-Examen. Bewerbungen
mit Lschtbildu. ausf. Lebenslauf an die Oberin.

I
fü

Landfrauenschule
mit anerkanntem Lehrgeflügelhof

Streits-Moos
bei NeuvurgJDonaurSchwaben
Staatl anerk. Unter- u. Oberklasseu.

Usbildung zur Hausfrau, Haus-
hqlkpflegcrinund zur Lehrerin d.

landw. Haushaltungskunde

Gesch·c«iftsstelie:M ii uch eu,
Prinz-Ludwig-Straße1XIV,

Zimmer 436.
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lMärl. Schweiz) Lehrpl.: Oberschule
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Gute Verpfleg. Straffe Erziehung Ab
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1 Die kultuvfchöpferifchen Leistungen
des deutschen Menschen
schildert das einzigartige n eue Handbuch der Kulturgcschichte auf
3500 Seiten mit etwa 3000 Bildern u. farbigen Darstellungen. 26 her-
vorragende Gelehrte geben ein umfassendes Bild der deutschen Kultur,
angeschlossendie Hauptkulturen der ganzen Welt. Das Werkist eine ganz
großeLeistung des deutschenSchrifttums und der deutschenDrucktechnik
und kann zu sehr bequemen Zahlungsbedingung bezogen werden. Man

verlange ausführl.Angebot und unverbindl. AnsichtssendungF36 durch

ARTIBUS et LITERIS,
Gesellschaft für Geistes- und Naturwissenschaften m. b. H., Berlin-Nowawes.

Musikinstrumente
und Inbehör

Reparatnren
Bequeme 8ahlungs-

weise. Kataloge frei.
C. A. Wunderlich,
gegründet 1854,
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(Vogtland) 231.
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Herausgegeben von Eckart Klein.
Mit 114 Abbildungen und Zeichnungen. X Kart. Mk. 2.80
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R. Fahrenkrog

Europas Geschichte

als Kassenzchicksal
Vom Wesen und Wirken der Rassen im

europäischen schicksalsraum.

Unter Mitarbeit von

Dr. Walter Grob, Dr. Kvaran, Ejnar Vaaben, Dr.

W. KulZ, Dr. B. Pier· Dr. Mjoen, Dr. Jendyk, Prof.

Schwartz-Bostunitsch, W. stolDe, Dr. H. Hüttig u. a.

33 Abbild. 5 Karten. 400 seiten.

Lexikonformat Ganzleinen 6.50.

Dieses Werk zeigt, wie alle geschichtlichenGe-

schehnisse rassisch bedingt sind. Deutschland ist
nicht loszulösen von der Geschichte der es um-

gebenden Völker. Wir erkennen die europäische
Schicksalsgemeinschaft und den gigantischen

Zukunftskampf der nächstenEpoche.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung
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Heirat und

Halsennilege
Ein Berater für

Eheanwärter.

Von

Ludw. Leonhardt

Geh. M.1.-—-, 105tck.

M. 9.—, 100 Stck·

M. 75.——

Der Verfasser erörtert

alle wichtigen u. be-

achtenswert. Fragen,

Samilienkunde, Ras-

senzugehörigkeit, Erb-

krantheiten, Gebur-

tenrückgang usw.
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Höhenluftkurort

Freudenltadt
Schwarzwald-)

Schülerheim der staatl. Ober-

schule (Sexta-Abitur)

nimmt ständig Stlnilgr aus.

Lehrer im Hause, auch über
die Ferien geöffnet.
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Leitung Frau Zürn.
O
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SchreibenSie schlechts-
dann verlangen Sie sofort kostenlos
Aufklärung über unser neuesVerfahren zum

Getbftunteoviwt.
Sie können Jhre Handschrift in kurzer
Zeit garantiert elegant und flott um-

geftalten. J Zahllose Anerkennungen.

Modern-Verlag, W.-Barmen 64
Postfach 362.

Kassel - Wilhelmshöhe
J. F. Lehmanns

Verlag-

München 15.
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Aller-
kW Haushaltungg-Schule
und Töchterheim Bergcr
Prospekte durch Frau E.Berger

HEssE sc BECKER VERLAG
LEIPZIG c1

Das neuzeitlich geführte

Haus am Berg - Wertheim am Main
bietet erholsame Tage
für Alt und Jung

Verlangen Sie unserenBilderprospekt.
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Isel ne Ruh Ist ma, sein sein-i

gestörtital-cis iten ewigen its-act- ltn Hans. Warum benutzt
er Ivet such tsletit vitltoktxssekäasctiseniitzert Plastiscts
tonnhake ltaqeln zum tisclIIiesen ttes Gehirn-innen
scheel-ist Inlt til-ask litt Mo in Apotheke-mtimgerien unii
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Zeche-i erschien !

tm Zeitalter det- Runststoiie
Allgemeinverständliche schilderung der Entstehung und Verwendung

der Kunststokfe in Wirtschaft, Industrie und im täglichen Leben

Von Kurt Brandenburger
Ioo Seiten mit 72 Abbildungen. Kart. Mk. 3.6o i

Was sind KunststoffeP Woraus bestehen sie? Wie werden Sie hergestellt? So

fragt heute im Zeitalter der Kunststoffe wohl jedermann. Der bekannte Kunst-
stoff-Fachmann beantwortet diese Fragen in der ihm eigenen klaren, allgemein-
verständlichen Art, ohne irgendwelche Kenntnisse vorauszusetzen. sehr viele

treffende Bildbeispiele zeigen gleichzeitig die wichtigsten Erzeugnisse

Zu bezieht-u durch jede gute BuchhuudZuug
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